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Anlage 1: Interviewleitfaden für den JGR 

Einstiegsfrage 

Am  9. April dieses Jahres wurde der Reutlinger Jugendgemeinderat neu gewählt. 

1.) Kannst du schon etwas über die Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat und der 
Verwaltung sagen? 

Block  1 – Allgemeine Fragen zum Gremium 

2.) Warum hältst du es für wichtig, dass es einen Jugendgemeinderat gibt? 

3.) Was hat dich dazu bewogen, für den Jugendgemeinderat zu kandidieren? 

4.) Was sind eure aktuellen Themen und Ziele? 

5.) Gibt es ein Thema, das dir besonders am Herzen liegt? 

Block 2 – Zusammenarbeit des GR mit dem JGR 

6.) Welche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede zwischen Gemeinderat und 
Jugendgemeinderat gibt es, was die Arbeitsweise und die Themen angeht? 

7.) Manche GR-Mitglieder halten euch für zu brav und angepasst. Wie siehst du das? 

8.) Kannst du dich an abgelehnte Anträge des früheren JGR erinnern? Wenn ja 
warum wurden diese Anträge abgelehnt? 

9.) Wie hat der GR in der Vergangenheit auf provokante Anträge bzw. auf Anträge, 
die nicht seinen Vorstellungen entsprochen haben, reagiert? 

Block 3 – Zusammenarbeit mit der BIS 

10.) Wie empfindest du die Zusammenarbeit mit eurer Beratungs- und 
Informationsstelle? 

11.) Würdest du dir mehr Betreuung oder Hilfestellung durch die BIS wünschen? 

Block 4 – Handlungsspielräume und Einfluss des Jugendgemeinderats 

12.) Was sind die Handlungsspielräume des Jugendgemeinderats Reutlingen? 

13.) Sollte der Jugendgemeinderat deiner Meinung nach mehr Handlungsspielräume 
bekommen, wie beispielsweise einen höheren Etat? 

14.) Wie viel Einfluss habt ihr auf „wichtige“ politische Entscheidungen? 
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Block 5 – Das Spannungsfeld 

15.) Gibt es deiner Meinung nach ein Spannungsfeld zwischen Verwaltung, GR und 
JGR? 

16.) Wenn es zwischen JGR und GR Konflikte gibt, um was geht es da? 

17.) Wird der Jugendgemeinderat deiner Meinung nach zu wenig ernst genommen 
und akzeptiert?  

 War dies in der Vergangenheit anders? 

18.) Gibt es Akteure, die versuchen oder versucht haben, den JGR zu 
instrumentalisieren? 

Schlussfrage 

19.) Hast du Wünsche an den Gemeinderat oder an die Verwaltung? 
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Anlage 2: Transkription des Interviews mit JGR X 

Interviewerin: Linda Böhringer 

Datum: 08.08.2011 

___________________________________________________________________ 

I: Am 9. April dieses Jahres wurde das Wahlergebnis des neuen 

Jugendgemeinderats im Rathaus bekannt gegeben. Wie war das für dich? Und 

kannst du schon etwas über die Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat und 

mit der Verwaltung sagen? 

X: Seit dem 9. April haben wir noch keine Anträge an den Gemeinderat geschrieben. 

Aus dieser Zeit kann ich also nichts zu der Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat 

sagen. Kann aber, aufgrund dessen, dass ich in der vorherigen Periode schon zwei 

Jahre im Amt war, sagen, dass wir verschiedene Anträge an den Gemeinderat 

geschrieben haben. Auch im Nachtragshaushalt, als der neue Haushalt 

verabschiedet wurde, haben wir uns mit den gleichen Themen wie der Gemeinderat 

befasst und von dem her könnte ich etwas zum Gemeinderat sagen, aber zu der Zeit 

seit dem April noch nicht. 

I: Warum hältst du es für wichtig, dass es einen Jugendgemeinderat gibt? 

X: Also ich finde es ganz arg wichtig, dass das Interesse der Jugend nicht zu kurz 

kommt in der Politik, besonders in der kommunalen Politik. Weil hier betrifft es uns 

Jugendliche ja, ob jetzt zum Beispiel ein neuer Sportplatz gebaut wird oder eben 

andere Themen, die die Jugend betreffen aus ausreichend behandelt werden und ich 

finde hierfür hat der Jugendgemeinderat  eben Stimmrecht, sich hierfür einzubringen, 

beispielsweise durch den Etat Aktionen finanzieren zu können, mit denen man dann 

auf bestimmte Sachen und Sachverhalte aufmerksam machen kann, die wichtig für 

die Jugend sind.  

I:  Und was hat dich damals dazu bewogen, für den Jugendgemeinderat zu 

kandidieren oder auch dich jetzt wieder aufstellen zu lassen? 

X: Also, ich denk halt zum Einen mal, viele, die der Gemeinderat und auch der 

Jugendgemeinderat haben, ziemlich verschieden sein können. Wir sehen das eben 

alles aus jugendlicher Sicht und ich denk von dem her  gibt es auch Sachen, die die 
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ganz anders machen würden, als der Jugendgemeinderat und ich selbst habe viele 

Ziele und Sachen gehabt, wo ich gerne in Reutlingen etwas bewegen würde und da 

hab ich mir eben gedacht, dass der Jugendgemeinderat eine gute Plattform ist, um 

die Ziele umsetzen zu können.  

I: Gibt es jetzt gerade schon ein Thema, das dir besonders am Herzen liegt? 

X: Ja, das ist der Skatepark in Reutlingen auf dem Bruderhausgelände am ZOB. Da 

sammel ich schon seit dem letzten JGR, also in der letzten JGR-Periode haben wir 

angefangen, Geld zu sammeln, um den Skatepark erweitern zu können mit 

Skateelementen und des ging jetzt seit April schon los. Da haben wir eine Aktion 

gemacht, das hieß „Go-Skateboarding-Day“ und die gesamten Einnahmen, da gab 

es dann Getränkeverkauf, Würstchenverkauf, kamen auch dem neuen Skatepark zu 

gute und jetzt haben wir neulich ein Treffen gehabt auf dem wir uns konkret überlegt 

haben, welche Elemente gekauft werden, sodass wir dann den Skatepark Ende 

diesen Jahres erweitern können.  

I: Was habt ihr sonst so gerade an aktuellen Themen oder gibt es da noch gar 

nicht so viel? 

X: Also,  wir haben Themenfindung gemacht. Da kamen schon viele interessante 

Themen raus, dass wir jetzt zum Beispiel mal ein Konzert organisieren möchten oder 

so. Das mit diesem „Go-Skateboarding-Day“, was ich erwähnt habe, das war bisher 

das aktuellste Thema. Da haben wir eben auch für die Skater jetzt in Reutlingen 

einen Contest veranstaltet und eben Musikdarbietungen gehabt durch eine Band und 

so eine Art kleines Festival „State oft he Art“ hieß die Band. Was jetzt parallel noch 

geplant wird ist die Aktion „N‘ Shirt für Bedürftige“. 

I: Das habt ihr ja auch schon einmal gemacht, soweit ich weiß? 

X: Genau, das war vor eineinhalb Jahren im Februar. Es sieht so aus, in Reutlingen 

gibt es die AWO, die Arbeiterwohlfahrt und die hat einen Laden, der heißt „Fairkauf“ 

und in dem Laden wird Kleidung ganz billig an Bedürftige verkauft. Es kostet dann 

also eine Hose 50 Cent oder eine Jacke ein Euro, also in dem Rahmen und die 

verkauft eben auch Kleidung an die Jugendlichen. Vor eineinhalb Jahren war das 

dann so, dass ganz viel Jugendkleidung gefehlt hat. Es gibt ja leider auch bedürftige 

Jugendliche in Reutlingen. Deswegen hat der Jugendgemeinderat sich gedacht, 
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dass man da Jugendkleidung sammelt um die Kleidung dann gesammelt der AWO 

zu spenden und so haben wir dann in allen Reutlinger Schulen Kleidung gesammelt, 

Jugendkleidung, die eben noch gut ist und konnten dann wirklich ganz viel der AWO 

spenden. Und diese Aktion würden wir, weil sie so erfolgreich war, gerne 

wiederholen. 

I: Also macht ihr nicht nur so klassische Jugendthemen, sondern auch so, ja 

das ist ja ein richtiges soziales Projekt eigentlich? Klar, auch für Jugendliche, 

aber das ist ja auch für die Allgemeinheit dann gut. 

X: Genau, also ich find der Jugendgemeinderat ist jetzt nicht nur auf Jugendliche 

beschränkt, das sieht man ja auch an den Ausschüssen, die haben ja verschiedene 

Namen. Es gibt den „Bau- & Kultur“- Ausschuss, den „Bildung & Soziales“-Ausschuss 

und zuletzt den „Umwelt & Verkehr“-Ausschuss und das zeigt ja schon, dass wir breit 

gefächert sind und nicht nur auf Jugendliche spezifiziert sind, aber eben auch. 

I: Dann komm ich jetzt mal zu der Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat. 
Welche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede zwischen Gemeinderat und 

Jugendgemeinderat siehst du, was jetzt beispielsweise die Arbeitsweise oder 
die Themen angeht? 

X: Also ich denk mal, dass der Gemeinderat sich intensiver, zumindest in den 

Sitzungen, intensiver mit Themen beschäftigt, da die Sitzungen deutlich länger 

gehen. Und ich denk auch, andere Mittel haben, um an Informationen zu kommen. 

Also, wenn wir jetzt zum Beispiel über ein Thema genauer Bescheid wissen wollen 

kommunal, dann können wir eine Anfrage stellen, aber die Anfrage das dauert dann 

mitunter einen Monat, bis wir dann eine Antwort bekommen und ich hab das Gefühl, 

ich kann es nicht genau sagen, dass es beim Gemeinderat eben schneller zur 

Informationsfindung kommt und so kann man sich eben auch irgendwie, ja da kann 

man sich qualitativer mit Themen auseinandersetzen. Intensiver auch. 

I: Manche Gemeinderatsmitglieder halten euch für zu brav, ja angepasst…Wie 

siehst du das denn? 

X: Das glaube ich eigentlich nicht. Es gab zum Beispiel vor eineinhalb Jahren, da 

haben wir eine Podiumsdiskussion gemacht, zur Europawahl (es kann auch die 

Landtagswahl gewesen sein, das weiß ich gerader nicht). Auf jeden Fall haben wir da 
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einen Flyer gemacht und auf diesem Flyer war eine grüne Wiese und ein 

„Kackhaufen“. Da war dann die Überschrift so in der Art „alles Scheiße“ und komm 

und informier dich doch und dann haben wir auch die Kandidaten von den Parteien 

eingeladen und das war zum Beispiel so, dass wir dann auch negative Rückmeldung 

für den Flyer bekommen haben und es war schon sehr gewagt…Manche von uns 

haben gesagt, es war zu gewagt, das kann man mal offen lassen, aber das war zum 

Beispiel etwas, wo wir gezeigt haben, ja wir sind auch Jugendliche, die auch mal ein 

bisschen kessere Flyer gestalten, nicht wie das jetzt z.B. der Gemeinderat machen 

würde. 

I: Also würdest du jetzt nicht sagen, dass ihr immer nur ja und Amen sagt und 

immer die ganz lieben netten Jugendlichen seid… 

X:  Nein, das glaube ich nicht. 

I: Es gab ja auch immer wieder Anträge, zwar in dieser Periode noch nicht, wie 

du vorhin gesagt hast, aber eben früher. Da wurden ja sicher nicht immer alle 
Anträge dann so angenommen und es war sicher nicht immer alles nach euren 

Wünschen. Wie war das dann, wenn Anträge abgelehnt wurden? Warum 
wurden die abgelehnt oder was für Reaktionen kamen da von der Verwaltung 

oder vom Gemeinderat oder von bestimmten Fraktionen? 

X: Ich find, das ist ein Schwachpunkt in der Arbeit gewesen die letzten zwei Jahre. 

Weil ganz ein Störfaktor ist die Bürokratie. Wir haben einen Antrag geschrieben, dass 

wir gerne die Buspreise senken würden und dafür haben wir uns eben als Alternative 

überlegt, dass man stattdessen in der Stadt die Parkpreise erhöht um so eben zum 

Einen die Autofahrer zum Busfahren bewegen zu können und so eine 

Einnahmequelle für die Kommune zu bieten. Da haben wir uns schon auch was 

überlegt und uns auch Mühe gegeben und von den Fraktionen kam gar nichts zurück 

und ich würde mal sagen sechs oder sieben Monate später kam erst die Antwort von 

der Verwaltung in drei Sätzen, dass der Antrag abgelehnt wird, weil es eben nicht 

machbar ist. Und das war zum Einen wirklich total frustrierend, weil wir uns da was 

überlegt haben und gerne was bewegen wollten und von den Fraktionen nichts kam 

und eben von der Verwaltung dann dieser kurze Satz. Und parallel wurden aber 

dann die Parktickets erhöht, was dann eben noch eine große Einnahmequelle für die 

Kommune noch bot. Also so abwegig war die Idee dann eben nicht, die Parktickets 
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zu erhöhen. Und da sieht man eben mal, das war schon eine gute Idee. Die Stadt hat 

es auch wohl gemacht, auch unabhängig von uns bestimmt. Gewürdigt wurde das 

eben in keinster Weise und durch die lange Zeitdauer wurden wir nur entmutigt. 

I: Also würdest du dir schon wünschen, dass da was passiert oder ist das jetzt 

mit der Zeit dann auch wieder besser geworden? 

X: Nee, leider gar nicht. Also, ich bin mir sicher, dass wenn wir jetzt einen Antrag 

schreiben, wo eben über verschiedene Stellen und Ämter gehen muss aufgrund der 

Bürokratie, dass es genau gleich lange dauert. 

I: Wie empfindest du denn die Zusammenarbeit mit eurer Beratungsstelle, der 

BIS? Hast du das Gefühl ihr braucht da noch mehr Betreuung oder 

Hilfestellung oder ist das in Ordnung so? 

X: Also ich find die Zusammenarbeit ist in Ordnung so. Sehr angenehm, weil wenn 

wir Fragen haben, haben wir immer die Möglichkeit, zur BIS zu gehen und die BIS ist 

eben auch so der Beobachter, lenkt uns so ein bisschen in die Bahnen, aber lässt 

uns trotzdem so viele Freiheiten, dass wir mehr oder weniger machen können was 

wir wollen. Es ist sozusagen der Rücken, an dem man sich anlehnen kann, wenn 

man Fragen hat oder eben auch jemand, der einen ermutigt Sachen zu machen und 

sich zu engagieren. Und das ist schon gut. Und was eben auch gut ist, sobald man 

Fragen betreffend der Verwaltung hat, wie man jetzt bestimmte Sachen machen 

muss, die sich städtisch gut auskennen und alle Ansprechpartner haben und wenn 

man jetzt z.B. ein bestimmtes Amt sprechen möchte, über sie den Kontakt direkt 

herstellen kann. 

I: Also würdest du dir da auch keine Veränderungen wünschen in der 

Zusammenarbeit mit der BIS? 

X: Ich würde sagen, allgemein eigentlich nicht. Nee, ich finde es gut. 

I: Jetzt zu den Handlungsspielräumen und zum Einfluss vom 
Jugendgemeinderat. Was sind denn überhaupt eure Handlungsspielräume? 

X: Also, wir haben den Etat, über den wir ganz frei verfügen können. Da brauchen wir 

nur eine Mehrheit innerhalb des JGRs, unabhängig von sonstigen städtischen 

Gremien. Außerdem haben wir die Möglichkeit, über Zeitungen, bzw. an die 
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Öffentlichkeit zu gehen, Zeitung, Radio, da gibt es eigentlich viele Möglichkeiten, um 

so bestimmte Themen vorzustellen. Wir haben auch aufgrund dass wir der JGR sind 

gute Kontakte zur Presse, weswegen sich das eigentlich recht einfach gestaltet und 

dann haben wir noch die Möglichkeit, Anträge oder Anfragen an die Stadt bzw. an 

den Gemeinderat zu stellen, wo wir dann eben bestimmte Sachverhalte klären 

können oder eben auch bestimmte Dinge fordern können. 

I: Findest du die Handlungsspielräume, die da sind, gerade also den Etat z.B. 

gut oder würdest du dir wünschen, dass ihr noch mehr Budget  zur Verfügung 

habt oder noch andere Möglichkeiten? 

X: Nö, ich finde der Etat ist gut so. Damit können wir eigentlich auch die Sachen 

machen, die gut sind. Was ich vorhin noch vergessen habe zu sagen…Wir haben 

auch noch ein Stimmrecht im Gemeinderat, im VKSA-Sitz. Was natürlich ganz arg 

toll wäre, wenn wir Wahlrecht hätten. Dann könnten wir uns noch mehr mit einzelnen 

Themen beschäftigen….. Also das wäre schon eine tolle Möglichkeit, ein Wahlrecht. 

I: Hast du das Gefühl, dass ihr als Jugendgemeinderat viel Einfluss habt auf 

wichtige Entscheidungen oder dass es manchmal auch ein bisschen, wie man 

so schön sagt, eine Alibi-Veranstaltung ist, dass man die Jugendlichen zwar 

gefragt hat, aber im Prinzip das macht, was man vorher auch schon machen 

wollte? 

X: Also ich finde, das kommt darauf an... Klar z.B. bei der Stadthalle konnten wir 

eigentlich nichts sagen. Auch wenn das ein städtisches Projekt ist. Aber, wenn es 

jetzt z.B. jugendpolitische Themen gibt, da gibt es z.B. diese Jugendleitlinien, in 

denen überlegt wird, welche Jugendorganisationen gefördert werden sollten oder 

welche wichtig sind. Da wurden wir schon sehr genau gefragt. Ich denke, da hat man 

uns auch wahrgenommen und auch gehört. Das wurde auch berücksichtigt, was wir 

da gesagt haben. Aber auf allgemeine städtische Sachen haben wir jetzt nicht DEN 

Einfluss, dass wir da jetzt was ändern könnten, was bewegen könnten. 

I: Würdest du sagen, dass es ein Spannungsfeld zwischen der Verwaltung, 

dem Gemeinderat und dem Jugendgemeinderat gibt? 

X: Ein negatives? 
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I: Nicht unbedingt negativ. Also sagen wir Konfliktpotenzial oder eben, dass 

unterschiedliche Meinungen da sind, wobei das ja immer so ist, aber einfach 

dass es manchmal insgesamt gesehen schwierig ist, das handzuhaben. 

Beispielsweise weil die Verwaltung anders denkt und anders handelt als der 

Gemeinderat und der Gemeinderat wieder anders als der Jugendgemeinderat. 

X: Also, ich bin mir sicher, dass es bestimmte Spannungen gibt und die Erwartungen 

auch anders sind. Z.B. erwartet der Jugendgemeinderat, dass eben gerade in der 

Verwaltung alles schneller zu geht und vielleicht erwartet die Verwaltung auch 

bestimmte Sachen vom Jugendgemeinderat, das weiß ich nicht genau. Aber 

allgemein würde ich sagen, das sind keine unnatürlichen Spannungen oder 

Störungen. Und ich denke, das ist auch das Wichtige. Unterschiedliche Meinungen 

sind auch gut, da kann man sich eben austauschen und miteinander und 

voneinander auch was lernen und wachsen, aber negative Spannungen habe ich 

jetzt noch nicht gemerkt. 

I: Und wenn es mal solche unterschiedlichen Meinungen oder kleinere 

Konflikte gibt, um was geht es da? Sind das mehr inhaltliche Sachen, ja 

wirklich zu einem bestimmten Thema total unterschiedliche Meinungen oder 

sind das oft auch nur Formalitäten und Stilfragen? 

X: Ich denk wir können und so unterhalten und absprechen, wie das normal ist. Ich 

denke eher, dass es dann um inhaltliche Sachen geht und nicht, dass man sich dann 

während der Sitzung anbrüllt oder irgendwie dergleichen. Aber ich denke, da haben 

wir auch unterschiedliche Wertmaßstäbe. Wenn wir das Beispiel vom Skatepark 

bringen. Der Jugendgemeinderat fände es da auch schön, wenn der Gemeinderat 

noch mehr Geld sponsern könnte bzw. jetzt überhaupt Geld parallel dazu, dass es 

schon eben nicht geht und man dann eben in ein anderes städtisches Projekt 

investiert und so sind eben die Anforderungen schon unterschiedlich. Und die 

Jugend wünscht sich mehr ….Das wäre jetzt eben so ein Unterschied. 

I: Und so insgesamt gesehen, hast du das Gefühl, dass der 

Jugendgemeinderat von der Verwaltung und vom Gemeinderat ernst 

genommen und akzeptiert wird? 

X: Ich muss ganz ehrlich sagen…Ich finde es ein bisschen schade, dass z.B. die 

Frau Bosch bei der Verkündung von den Wahlergebnissen selbst nicht da war. Ich 
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muss sagen, dass hat mich schon ziemlich gestört. Weil das kam dann schon 

irgendwie sehr komisch, wenn sie als unsere Vorsitzende nicht bei der Verkündung, 

also bei der Vereidigung war sie ja da, das war schön, aber eben nicht bei der 

Verkündung da war. Ich finde, da hat sie gefehlt. Und als wir dann vereidigt wurden 

war Frau Bosch auch da und das war dann gut und das war auch Anerkennung. 

Ansonsten haben ich schon von anderen Jugendgemeinderäten gehört, dass auch 

während den normalen Sitzungen, also während den öffentlichen Sitzungen, 

Gemeinderatsmitglieder da sind und teilnehmen. Das war bei uns eigentlich noch nie 

so. Vom demher finde ich, wenn die Gemeinderatsmitglieder uns ein bisschen mehr 

Beachtung schenken würden, würde ich sagen, würde ich mich noch ein bisschen 

angenommener fühlen. Oder..Wie genau war die Frage nochmal? 

I: Ob du das Gefühl hast, dass ihr ernst genommen werdet und akzeptiert? 

X: Also akzeptiert ganz bestimmt. Ernst genommen auch, aber ich finde, wenn man 

jetzt akzeptieren ein bisschen mit Anerkennung vergleicht fehlt ein bisschen die 

Anerkennung. Also ich hab bisher noch nichts positives vom Gemeinderat an uns 

gehört. Von irgendwelchen bestimmten Sachen. Dass wir z.B. mal einen Brief 

bekommen hätten, in dem eine bestimmte Aktion gelobt wurde oder so das war noch 

nie. 

I: Hattest du schon einmal das Gefühl, dass irgendwelche Akteure, sei es jetzt 

jemand aus der Verwaltung, jemand vom Gemeinderat oder auch irgendwelche 
Leute von außerhalb, versucht haben, den Jugendgemeinderat zu 

instrumentalisieren, also für seine Zwecke zu nutzen oder euch vorzuschieben 

und zu sagen stellt doch mal den oder den Antrag oder ähnliches? 

X: Nein das habe ich jetzt noch gar nicht mitbekommen. Der Jugendgemeinderat hat 

eben verschiedene Rollen eingenommen. Z.B. haben wir einen Antrag geschrieben, 

weil das Parkhaus beim Berufsschulzentrum auf einmal mehr Geld kosten sollte. Da 

sind wir dann stellvertretend für die Schule eingesprungen, aber ich würde auf keinen 

Fall sagen, dass die uns instrumentalisiert haben, sondern dass wir unserer 

Verantwortung nachgekommen sind und für Jugendliche eingetreten sind und so 

kann ich sagen, dass ich zumindest noch nie das Gefühl hatte, dass wir 

instrumentalisiert worden wären. 
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I: Dann wären wir jetzt bei der letzten Frage angelangt. Und zwar würde ich jetzt 

noch gerne wissen, ob du Wünsche an den Gemeinderat oder an die 

Verwaltung hast. So ein paar Sachen hast du ja jetzt auch schon genannt, aber 

dass du das nochmal zusammenfasst. 

X: Ja, also ich würde mir wünschen, dass auf jeden Fall engerer Kontakt besteht mit 

dem Gemeinderat. Ich kenne die Gemeinderatsmitglieder vom sehen, aber richtig 

gesprochen habe ich mit den allerallermeisten Mitgliedern noch nicht. Und ich finde, 

man kann so auch viel voneinander lernen. Und was dann mit dem Kontakt 

einhergeht ist, wenn wir eine öffentliche Sitzung haben, dass es auch ein Zeichen 

von Respekt oder Anerkennung wäre, wenn da auch mal ein Gemeinderatsmitglied 

dabei wäre. Und ansonsten, wenn wir jetzt fragen haben, dann wenden wir uns an 

die BIS, aber es wäre natürlich auch eine Möglichkeit, dass man sich dann an 

einzelne Gemeinderatsmitglieder wendet. Es ist natürlich so, dass die allermeisten 

berufstätig sind und auch nicht so viel Zeit haben wie wir, aber es wäre trotzdem eine 

Möglichkeit. Wir haben uns auch schon einmal überlegt, dass wir aus allen 

Fraktionen einen Ansprechpartner nehmen und uns mit denen mal treffen. Das hat 

bisher noch nicht geklappt, aber ich bin zuversichtlich, dass es jetzt in dieser Periode 

klappt und dann hätten wir eben Ansprechpartner aus den einzelnen Fraktionen und 

es wäre schon einmal ein guter Anfangsdialog. 

I: Gut, dann bedanke ich mich nochmal sehr für dieses Interview. 
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Anlage 3: Transkription des Interviews mit JGR Y 

Interviewerin: Linda Böhringer 

Datum: 10.08.2011 

___________________________________________________________________ 

I: Am 9. April dieses Jahres wurde der JGR neu gewählt. Kannst du schon 

etwas über die Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat und mit der Verwaltung 

sagen? 

Y: Also zu der Zusammenarbeit mit der Verwaltung kann man natürlich sagen, dass 

es sehr gut läuft. Die Verwaltung ist ja auch für die Wahl des Jugendgemeinderats 

zuständig. Sie bekommt das natürlich alles mit, ist der erste Ansprechpartner, hilft bei 

der Einführung und deshalb kann man eigentlich über die Zusammenarbeit nur 

positives sagen. Über die Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat ist es schwer, 

etwas zu sagen, weil ja der Gemeinderat mit uns zur Zeit nur Kontakt hat über 

Anträge oder ähnliches, oder eben über das VKSA-Mitglied und das VKSA-Mitglied, 

wenn es dasselbe ist wie im Vorjahr, läuft das ganz normal weiter. Der Gemeinderat 

bekommt das nicht so mit, dass da jetzt ein neuer JGR da ist. Es ist halt der 

Ansprechpartner wie beim letzten Jahr. Der JGR ist da und alles ist ok so. 

I: Warum hältst du es für wichtig, dass es einen Jugendgemeinderat in 

Reutlingen gibt? 

Y: Es braucht einfach eine Institution, die die Interessen der Jugend vertritt. 

Jugendliche alleine werden nicht so wahrgenommen, wie ein Gremium, das ein 

Ansprechpartner für Jugendliche ist, aber auch ein Ansprechpartner für Verwaltung, 

Stadt oder andere Personen, die halt die Interessen der Jugend bündelt und diese 

dann so wiedergibt. 

I: Und was hat dich dazu bewogen, dich aufstellen zu lassen für den JGR? 

Y: Ich hab mich ja schon 2008 aufstellen lassen und damals war das eben so, dass 

ich aus der kirchlichen Jugendarbeit gekommen bin und das war eher mit kleineren 

Kindern zwischen 3 und 10 Jahren und ich wollte dann einfach mal mit Größeren 

Kontakt haben oder einfach auch das Engagement ein bisschen steigern und hab‘ 

mich dann eben dazu überwunden, wirklich überwunden, mich für den 
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Jugendgemeinderat aufstellen zu lassen und damit eben andere Interessen zu 

vertreten, aber auch mit anderen Leuten Kontakt zu haben. 

I: Was sind gerade eure aktuellen Themen und Ziele im JGR? 

Y: Wir sind ja noch ganz am Anfang, aber es läuft natürlich weiter das Engagement 

für die Skateanlage und für den Bürgerpark von der neuen Stadthalle, dann aber 

natürlich auch wieder das „Shirt für Bedürftige“, also wieder soziale Aktionen und es 

steht in Planung, dass wir auch einen Umwelttag machen möchten, aber  da wir noch 

am Anfang sind und noch nicht so viele Möglichkeiten hatten, uns zu beraten, ist das 

alles auch noch nicht so ausgereift. 

I: Gibt es gerade schon ein Thema, das DIR besonders am Herzen liegt? 

Y: Also bei mir ist das eher so, dass ich die Interessen der Anderen sammel und 

bündel und das dann so umsetze. Es gibt nichts, was mir jetzt besonders am Herzen 

liegt; mir liegt alles am Herzen, was auch der Jugend am Herzen liegt, was man 

machen kann. 

I: Welche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede siehst du zwischen dem 

Gemeinderat und dem Jugendgemeinderat, auch vor allem, was die 

Arbeitsweise oder die Themen angeht? 

Y: Also beim Gemeinderat ist es natürlich so, dass es verschiedene Fraktionen sind 

und die Fraktionen können sich vorberaten. Fraktionen haben besondere 

Ansprechpartner, die sind alle über alle Themen informiert und beim 

Jugendgemeinderat ist es eben so, dass zu den größeren Themen, was die Stadt 

angeht, das VKSA-Mitglied etwas sagen kann und das aber nicht an den 

Jugendgemeinderat weitergeben kann, weil es auch oft nichtöffentlich ist, d.h. es ist 

nur ein Mitglied wirklich informiert. Dann im Gemeinderat sind es eben Fraktionen, 

die zusammen eine Meinung vertreten und im Jugendgemeinderat vertritt jede 

einzelne Person ihre Meinung. Das macht dann natürlich auch noch Unterschiede. 

Bei den Themen, es werden uns ja vom Gemeinderat oder von der Verwaltung 

Themen vorgegeben, die wirklich nur die Jugend interessieren und der Gemeinderat 

hört eben alle Themen, die er beraten kann, über die er entscheiden kann. Das 

dürfen wir eben nicht. Das merkt man auch, gerade wenn es um große Projekte geht, 

Stadthalle oder die Tonne, jetzt ICE in den letzten paar Jahren, da dürfen wir nichts 
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dazu sagen oder im Gemeinderat darüber mit beraten, weil das eben nicht als 

Jugendthema angesehen wird, obwohl es ja in die Zukunft reinläuft. Das sind so die 

Unterschiede und das, was uns auch ein bisschen einschränkt. 

I: Manche Gemeinderatsmitglieder halten euch für zu brav und angepasst. Wie 

siehst du das denn? 

Y: Also kann man schon nachvollziehen. Das ist eben auch schwierig, weil die 

meisten Themen schon für die Jugend richtig beraten wurden vom Gemeinderat oder 

von der Verwaltung. Wir haben Leute in der Verwaltung, die sich wirklich um die 

Jugend kümmern, wir haben Mitglieder im Gemeinderat, die wirklich auch die Jugend 

verstehen und das wird eigentlich…Also wir haben keine Anknüpfungspunkte mehr, 

wo wir irgendwie was verbessern können. Früher war das so, da gab es Themen, die 

wurden einfach noch nicht beraten, die haben wir aufgegriffen, aber jetzt ist 

eigentlich alles für die Jugend schon so gut gemacht in Reutlingen, dass es gar nicht 

mehr so viele Dinge gibt, wo wir anknüpfen können und wenn wir was haben wollen, 

dann ist oft die Verwaltung und der Gemeinderat auch dafür und da können wir nicht 

meckern. 

I: Kannst du dich an abgelehnte Anträge des früheren Jugendgemeinderats 

erinnern? Und warum wurden diese Anträge abgelehnt? 

Y: Also die meisten Anträge, die abgelehnt wurden, wurden aus finanziellen Gründen 

abgelehnt. Wenn es jetzt um die Stadtbibliothek geht und um die Streichung der 

Nutzungsgebühr für Schüler und Studenten, dann liegt das einfach an den Finanzen. 

So war es auch bei vielen anderen Dingen, auch wenn es  um die Räumung der 

Fahrradwege geht, dann liegt es an den Finanzen, weil die TBR nicht mehr 

genügend Geld hat oder nicht mehr genügend Ressourcen hat, um die Leute zu 

stellen, die das machen. Zu den ganz früheren Dingen, wenn es jetzt gerade um die 

Nachtbusse ging, da hat der Jugendgemeinderat auch viel gestreikt, aber es lag 

dann nicht unbedingt am Gemeinderat, sondern es lag dann eher am Naldo oder an 

der RSV, wo man halt einwirken musste. 

 

 



XVIII 
 

I: Wie hat der Gemeinderat in der Vergangenheit auf provokante Anträge 

reagiert bzw. auf  Anträge, die nicht den Vorstellungen entsprochen haben? 

Y: Also beim Gemeinderat kann man das nie allgemein sagen, weil es immer 

Fraktionen sind. Es gibt immer Fraktionen die hinter und stehen und manche eben 

nicht. Gerade, wenn es jetzt um die Streichungen bei den Haushaltsdebatten um die 

Zuschüsse an  die Waldorfschule geht ist das mit der letzten Landesregierung auch 

ein bisschen begründet und verstärkt. Die Einen Fraktionen, SPD und Grüne sind 

natürlich voll hinter uns und dann die CDU, die müssen ja ihre Landesregierung 

irgendwie schützen und stehen natürlich dahinter und sind dann dagegen. Jetzt 

wirklich dagegen sind die Gemeinderäte eigentlich nie. Wenn es um Schulstreik oder 

sowas geht, dann fragen sie natürlich auch nach, warum macht ihr das, warum 

unterstützt ihr das, aber wenn wir das dann erklären verstehen sie es auch und 

sagen auch nichts mehr dagegen. Wir müssen halt auch erklären, warum wir das 

machen. Grundlos möchten wir ja nichts machen. 

I: Wie empfindest du die Zusammenarbeit mit eurer Beratungs- und 

Informationsstelle? 

Y: Sehr positiv. Also jetzt gerade im neuen Jahr, man kann eigentlich immer 

hingehen und wird immer unterstützt, es werden immer wieder Sachen rausgesucht 

oder es wird gefragt was gemacht werden soll. Sollen wir euch noch unterstützen? 

Deshalb kann man eigentlich nichts dagegen sagen und ich denk das empfindet 

auch jedes andere Mitglied so. Das sieht man auch, wer oft in der Beratungs- und 

Infostelle ist, dann fühlen sich dort alle wohl und gehen auch gerne hin und fragen 

mal nach oder kommen mal für ein persönliches Gespräch vorbei. 

I: Also würdest du dir nicht mehr Betreuung oder Hilfestellung durch die BIS 

wünschen? 

Y: Nein, also ich denke wir brauchen auch unsere Freiräume, dass wir auch alleine 

Sachen entscheiden können und Sachen planen können, aber es ist halt so, wenn 

wir Hilfe brauchen, dann gehen wir hin und dann bekommen wir die Hilfe. Deshalb 

gibt es da eigentlich keinen Verbesserungsbedarf. 
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I: Was sind denn eure Handlungsspielräume? 

Y: Unsere Handlungsspielräume, wenn es jetzt um Anträge geht, müssen die 

jugendrelevant sein. Da sind wir ein bisschen eingeschränkt, weil Sachen, die die 

Zukunft betreffen, wie Bauprojekte oder ähnliches, da haben wir keinen Einfluss 

darauf, weil es nicht als jugendrelevant angesehen wird, aber ansonsten können wir 

alles, was uns interessiert auch Projekte dazu machen. Wie Umwelttag, wenn wir das 

ein bisschen ansprechen wollen, wir können für die Partnerstädte Projekte starten 

und Geld sammeln und wir haben auch unseren eigenen Etat, wo wir auch Projekte 

unterstützen können, wie jetzt das KuRT-Festival, wo wir einfach die Kultur 

unterstützen. 

I: Sollte der JGR Reutlingen deiner Meinung nach noch mehr 

Handlungsspielräume bekommen? 

Y: Ich würde sagen, dass wir gerade auch bei Bauprojekten auch mit einbezogen 

werden sollten, weil das betrifft die Zukunft und wir könnten vielleicht auch sagen, 

finden wir das gut, finden wir das nicht gut, sehen wir das in der Zukunft auch für 

wichtig an. Und die Älteren kämpfen vielleicht schon seit 20 Jahren mit dem Projekt, 

sind die ganze Zeit dagegen, aber sehen die neuen Aspekte nicht und deshalb 

denke ich, sollte man auch sehen, dass die Jugend auch bei Bauprojekten 

anzuhören ist, weil wir eben damit leben müssen. Wenn es jetzt um ICE geht, wenn 

es um die Stadthalle geht, Tonne oder andere Bauprojekte. 

I: Insgesamt gesehen, was denkst du, wie viel Einfluss habt ihr auf „wichtige“ 

Entscheidungen? Empfindest du das manchmal auch als Alibi-Veranstaltung, 

wie es in anderen Städten teils kritisiert wird? Dass man sagt, man fragt den 

JGR zwar, aber im Prinzip machen wir doch, was wir wollen? 

Y: Ich finde es ist keine Alibi-Veranstaltung, weil eigentlich der Gemeinderat uns 

auch anhört und uns auch versteht. Das Problem ist, dass wir erst so spät mit dem 

Gemeinderat in Kontakt kommen. Im VKSA da haben die Gemeinderäte in ihren 

Fraktionen schon diskutiert und das eigentlich schon vorentschieden und die hören 

uns dann auch an, begründen auch, ob sie hinter uns stehen oder nicht, loben oft 

auch unsere Ansicht, aber die Entscheidung ist dann kaum noch umzuändern, weil ja 

immer nur ein Mitglied der Fraktion unsere Meinung anhören kann und dann 
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vielleicht eher noch seine Meinung ändert, aber die Anderen auf ihrer Meinung sitzen 

bleiben. 

I: Gibt es deiner Meinung nach ein Spannungsfeld zwischen der Verwaltung, 

dem Gemeinderat  und dem Jugendgemeinderat? 

Y: Hmm.. (lacht) Spannungsfeld…(überlegt) Ich denke, zwischen Gemeinderat und 

Jugendgemeinderat vielleicht nicht so, aber wenn wir jetzt kritische Anträge an die 

Verwaltung stellen, dann vielleicht schon, wenn es um größere Sachen geht,  wenn 

es auch um Sachen geht, wo eigentlich nur die Verwaltung weiß, wie es abläuft und 

wir immer wieder nachhaken und die Verwaltung vielleicht auch nicht immer alles 

sagt, was sie weiß oder vielleicht auch manchmal nicht helfen möchte, weil sie weiß, 

dass es teuer werden kann oder dass sie vielleicht etwas verändern müssten, dann 

entsteht vielleicht schon ein Spannungsfeld, aber insgesamt ist es eigentlich ein 

ziemlich gutes Verhältnis zwischen allen und wir können auch mit allen gut reden. Oft 

übernimmt ja dann auch die BIS die Gespräche mit der Verwaltung, d.h. der 

Jugendgemeinderat kommt selbst, bis auf die Anträge, nicht wirklich in Kontakt mit 

der restlichen Verwaltung. 

I: Wurde oder wird der Jugendgemeinderat deiner Meinung nach zu wenig 

ernst genommen und akzeptiert? 

Y: Das denke ich nicht. Also gerade vom Gemeinderat werden wir immer ernst 

genommen, wir werden immer gefragt nach unserer Meinung. Wir werden auch 

immer überall mit eingeladen, wo wir auch unsere Meinung sagen können zu 

verschiedenen Veranstaltungen, wo wir auch mit verschiedensten, auch höher 

gestellten Leuten hier aus Reutlingen in Kontakt kommen. Wir werden mit zum 

Städtetag von Frau Bosch genommen, wo wir auch unsere Meinung sagen können. 

Das zeigt ja auch, dass wir ernst genommen werden und dass wir auch gehört 

werden wollen. Deshalb würde ich nicht sagen, dass wir nicht ernst genommen oder 

akzeptiert werden. 
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I: Gibt oder gab es Akteure, die versucht haben, den JGR zu 

instrumentalisieren? Also, hattet ihr schon einmal das Gefühl, dass jemand 

sagt „Kommt stellt den und den Antrag oder macht das und das…“? 

Y: Also, in der Zeit, in der ich im Jugendgemeinderat bin, ist mir sowas noch nicht 

aufgefallen. Natürlich, wenn man einen Antrag liest, dann sagt die Verwaltung schon, 

beachtet mal das und das…es wäre schon gut, wenn ihr da zustimmen könntet, weil 

dann könnten wir das so und so umsetzen, aber wir haben immer noch unsere 

eigene Entscheidungsmacht und wir wurden noch nie dazu gedrängt, irgendwo 

zuzustimmen oder etwas abzulehnen oder irgendwelche Anträge zu stellen. 

I: Hast du Wünsche an den Gemeinderat oder an die Verwaltung? 

Y: An den Gemeinderat vielleicht, dass die Fraktionen uns vielleicht ein bisschen 

früher einladen oder überhaupt mal einladen, damit man auch vor den großen 

Sitzungen, vor den entscheidenden Sitzungen, mal über Sachen diskutieren kann, ja, 

dass man noch die Entscheidungen der Gemeinderäte beeinflussen kann. An die 

Verwaltung habe ich eigentlich keine Wünsche. 

I: Gut, dann bedanke ich mich sehr für dieses Interview. 
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Anlage 4: Transkription des Interviews mit JGR Z 

Interviewerin: Linda Böhringer 

Datum: 16.08.2011  

___________________________________________________________________ 

I: Anfang April wurde der JGR neu gewählt. Kannst du schon etwas über die 

Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat und mit der Verwaltung berichten? 

Z: Zur Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat gibt es bis jetzt noch nicht viel zu 

sagen. Ich denke schon, dass die sich dafür interessieren, was wir machen. Was wir 

vorhaben, auch schon im letzten JGR, eine Zusammenarbeit. Dass jede Fraktion ein 

Mitglied hat, das  für uns zur Verfügung steht, mit dem wir was zusammen machen 

können, sei es irgendwelche Anträge zu besprechen oder uns Tipps geben zu 

lassen, aber in die Richtung ist bis auf die Idee und das Anschreiben, was sich dann 

irgendwie verlaufen hat, gibt es noch nichts Neues. 

Mit der Verwaltung, das läuft eigentlich größtenteils über die BIS und mit dem Rest 

der Verwaltung bekommen wir eigentlich immer nur von der BIS was mit. 

I: Warum, denkst du, ist  es  wichtig, dass es einen JGR in Reutlingen gibt? 

Z: Ich denke, dass ist deswegen wichtig, weil es unglaublich viele Möglichkeiten gibt, 

wo sich Jugendliche einbringen können, auch politisch engagieren können. Z.B. 

Jugendparteien oder sei es Kirchen-, Sportverbände, aber der JGR ist deswegen so 

einzigartig, weil es die einzige Chance ist, völlig frei zu sein. Man hat nicht unbedingt 

ein spezielles Ziel als JGR, sondern man ist einfach mal da und muss dann erst 

einmal schauen. Das ist vielleicht manchmal auch ein bisschen ein Problem vom 

JGR. Was macht man jetzt für ein Thema? Allein, dass sich Jugendliche dafür bereit 

erklären bei so einer Sache mitzumachen, ist schon einmal an sich für die 

Jugendlichen eine große Sache. Was natürlich die andere Sache ist, warum es auch 

wichtig ist, dass es uns gibt…Weil wir ein Sprachrohr für die Jugendlichen sind. Für 

die Verwaltung und für den Gemeinderat ist die Jugend eben die Jugend, die ist so 

ungreifbar. Daher haben wir den Jugendgemeinderat, auch weil wir uns nicht alle 

kennen in Reutlingen, haben sie einen Ansprechpartner, wenn sie DIE Jugend 

brauchen. 
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I:  Und was hat dich dazu bewogen, dich aufstellen zu lassen für den JGR? 

Z: Also, erst einmal war mein Bruder im Jugendgemeinderat vor mir. Dadurch habe 

ich schon so viel mitbekommen und ich war aber auch selbst schon so viel aktiv, 

besonders in der Kirche und ich hab das damals als Chance gesehen, mich 

einzubringen. 

I: Was sind eure aktuellen Themen und Ziele? Habt ihr da schon Ideen 

gesammelt? 

Z: Wir möchten wieder das „N‘ Shirt für Bedürftige“, diese Kleidersammelaktion 

durchführen, weil die sehr gut ankam. Also Jugendliche sammeln Kleider für 

Bedürftige. Ansonsten, was viele sich gut vorstellen können, wo sie daran arbeiten 

wollen, ist so etwas wie eine Jobbörse für Jugendliche, d.h. mit Ferienjobs, 

Schülerjobs, wo man eine einfachere Vermittlung von solchen Jobs bekommt.  

Das sind Ideen, aber durch diesen späten Einstieg in die Amtszeit hatten wir oft 

Ferien dazwischen und deswegen…vielleicht noch ein Thema, was uns wichtig ist, 

das wird gerade sehr vorangetrieben,  auch beim KuRT-Festival, diese Fotoaktion, 

eine größere Bekanntheit vom Jugendgemeinderat. Eben damit die 

Jugendgemeinderäte bekannt werden, damit sich bei der nächsten JGR-Wahl 

vielleicht doch mal wieder über 100 Leute aufstellen lassen, weil das einfach wichtig 

ist. Weil wenn die Jugend nicht weiß, wer ihr Jugendgemeinderat ist, dann hat er 

auch im Grunde nicht so einen hohen Stellenwert, wie wenn alle von ihm wissen und 

sich auch dafür interessieren. Diese gesteigerte Bekanntheit ist sicherlich auch ein 

Thema von uns, wo wir dran arbeiten. 

Gibt es schon ein Thema, das dir besonders am Herzen liegt gerade? 

Z: Also was mir lange Zeit am Herzen lag war das Thema öffentlicher Nahverkehr. 

Da haben wir viel versucht, mit Anträgen irgendwie einen neuen Tarif, billiger, weil 

das auch wirklich, wenn man sich den Wahlkatalog, also die Kandidaten von jeder 

Wahl…wird das immer gefördert…also das ist ein großes Thema bei Jugendlichen, 

weil das 2,20 € kostet ab 1. Januar, was ich jetzt gelesen habe. Genau deswegen 

komme ich darauf, warum das ein Thema von mir WAR…Mittlerweile bin ich…ja da 

lässt sich einfach nichts dran ändern, so blöd wie es ist. Und was mir ein wichtiges 

Thema ist, was mir sehr am Herzen liegt, ist politische Bildung von Jugendlichen. 
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Das klingt jetzt viel mehr als es ist. Ich meine damit gerade solche Veranstaltungen 

wie die Podiumsdiskussionen oder die U-18-Wahlen, weil ich es für sehr wichtig 

halte, dass sich Jugendliche mit Politik auseinandersetzen und durch solche 

Veranstaltungen…Wenn die eben nicht von, sei es vom Rathaus selbst oder vom 

jetzt z.B. Amt für Schulen, Jugend und Sport oder von irgendwelchen Parteien, 

sondern eben von diesem unabhängigen Gremium, von Jugendlichen noch dazu 

kommen, dann hat das einen anderen Stellenwert und dann erreichen wir hoffentlich 

auch mehr Jugendliche, die sich auch mal Gedanken machen über Politik. Das finde 

ich, ist ein wichtiges Thema. 

I: Jetzt  zu der Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat allgemein, also auch aus 

der letzten Amtsperiode. Welche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede 

zwischen Gemeinderat und Jugendgemeinderat siehst du, was jetzt 

beispielsweise die Arbeitsweise oder die Themen angeht? 

Z: Ich denke, der wesentliche Unterschied ist natürlich die „Macht“. Der Gemeinderat 

hat Entscheidungsbefugnis und die einzige Entscheidungsbefugnis, die wir haben ist 

unser Etat. Und die Themen, dass der Gemeinderat über alle Themen der Stadt 

berät, auch über die Jugendthemen. Das wird ja nicht an uns abgegeben, sondern 

da wird unser Rat eingeholt. Insofern haben wir lange nicht so einen hohen 

Stellenwert wie der Gemeinderat, sondern sind ein beratendes Gremium zu 

bestimmten Themen. Das ist natürlich auch ein bisschen mehr freizeitlich und 

Gemeinderat ist fast ein halber Beruf, eigentlich sogar mehr. 

I: Manche Gemeinderatsmitglieder halten euch für zu brav und zu angepasst. 

Wie siehst du das? 

Z: Ich glaube das ist der Zeitgeist. Das ist nicht mehr so wie früher, dass die Jugend 

absolut dagegen ist. Natürlich gibt es solche und solche. Es gibt Jugendliche, die 

wollen Veränderungen, so wie in den 68er, dass eine ganze Jugend dagegen 

ist…Dagegen, das gibt es einfach nicht mehr…Viele Jugendlichen sind einfach 

zufrieden und ich denke das ist teilweise ein Problem vom JGR Reutlingen. Dass 

viele Themen, die es früher gab, Nachtbus z.B…Also, ich kenne wenige Städte, die 

so ein tolles Nachtbus-System haben wie in Reutlingen. Viele Sachen in Reutlingen 

sind sehr jugendfreundlich, wenn man es mit anderen Städten vergleicht. Natürlich ist 
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es irgendwo auch ausbaufähig, aber ich glaube nicht, dass wir zu brav sind, sondern 

vielleicht vernünftig. 

I: Kannst du dich an abgelehnte Anträge an den Gemeinderat erinnern, aus der 

Vergangenheit, und warum wurden die Anträge abgelehnt? 

Z: Also gerade zum Thema Buspreise hatten wir einen ziemlich großen Antrag und 

der wurde abgelehnt. Da ging es um Kurzstreckentarife und billigere Bustickets und 

der wurde nach langer Bearbeitungszeit in der Verwaltung mit ein paar Sätzen 

abgelehnt aus Kostengründen, dass es sich nicht realisieren lässt. Im Grunde wurde 

da auch nicht versucht, dass man den umsetzen kann, sondern mit den logischen 

Antworten, mit dem Problem einfach abgelehnt. 

I: Du hast vorhin schon die BIS erwähnt. Wie empfindest du die 

Zusammenarbeit mit eurer Beratungs- und Infostelle? 

Z: Ich finde sie eigentlich sehr gut. Es ist klar, die brauchen wir auf jeden Fall, schon 

aus organisatorischen Gründen. Die öffentlichen Sitzungen, die ganzen 

Tagesordnungen, die Anträge, die ganze Bearbeitung von solchen Sachen. Ich 

denke, das kann kein Mitglied übernehmen, gar nicht mal aus Kompetenzgründen, 

sondern aus Zeitgründen, weil das sicherlich auch bei vielen in dem Alter ein 

Problem ist, dass alle ab 17/ 18, eigentlich schon in der Abi-Vorbereitung, also jetzt 

die Gymnasiasten, oder auch die Realschule, die Berufsschule, da mitten drin 

stecken und andere Aktivitäten. Oftmals sind ja Jugendgemeinderäte vielseitig 

engagiert. Dass sie einfach keine Zeit haben, daher ist dieser Teil der BIS 

unersetzlich und dann auch inhaltliche Beratung.  

Gerade ich als Vorstand bekomme da natürlich viel mit, besonders bei den 

Sitzungsvorbesprechungen, wo man sich Tipps geben lässt und was ich sehr gut 

finde ist, dass wir trotzdem eigenständig arbeiten. Wir machen die Ausschüsse ohne 

die BIS, aber wenn wir eine Frage haben oder eine Anfrage, dass sie vielleicht doch 

zum Ausschuss oder zur nichtöffentlichen Sitzung kommen, wenn es wirklich ein 

Thema gibt, was wir alleine nicht hinbekommen, dann haben wir die Hilfestellung, 

aber ich denke es ist trotzdem wichtig, dass es nicht zu viel ist, weil wir sind trotzdem 

sozusagen kein angeleiteter Sportclub, sondern wir sind eigenständig und das ist 

eine Beratungsstelle. Daher darf das auch nicht Überhand nehmen, weil wir trotzdem 

unsere eigene Meinung auch durchsetzen und nicht die von der BIS. 
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I: Also würdest du auch nicht sagen, ihr bräuchtet noch mehr Betreuung oder 

Hilfestellung? 

Z: Ich denke, manchen Mitgliedern würde das vielleicht ganz gut tun, die einfach 

etwas unerfahren sind. Viele junge und neue Mitglieder tun sich erst einmal vielleicht 

schwer, in die Arbeit rein zu finden. Jugendliche aus der Hauptschule oder aus der 

Realschule haben es schwieriger im JGR als Gymnasiasten. Das kann man schon so 

sagen, das merkt man dann auch daran, dass die Teilnahme abnimmt, was aber 

sehr schade ist, weil man diese Jugendlichen vielleicht nur ein bisschen mehr an 

diese Arbeit hinführen müsste. Insofern wäre es vielleicht da noch eine stärkere 

Zusammenarbeit mit der BIS vorstellbar, aber ich denke allgemein, so im Großen 

und Ganzen würde ich nicht sagen, dass wir eine stärkere Hilfestellung von der BIS 

brauchen. 

 I: Jetzt zu den Handlungsspielräumen und zum Einfluss vom 
Jugendgemeinderat. Was sind denn überhaupt eure Handlungsspielräume? 

Was habt ihr an Möglichkeiten, zu agieren? 

Z: Wir haben, ich würde das in zwei verschiedene Bereiche aufteilen. Wir haben 

einmal Anträge, wirklich direkte politische Teilnahme und dann Aktionen. Zu den 

Anträgen, wir können Anträge an den Gemeinderat stellen. Gerade zum Thema 

Buspreise, wenn uns da etwas bewegt, dann ist das in Form eines Antrags und im 

Endeffekt muss der Antrag ja nicht angenommen werden, sondern die können damit 

machen, was sie wollen. Wir können Einfluss im VKSA nehmen, durch unser 

beratendes Mitglied und das kann dort natürlich, wenn unser Antrag besprochen 

wird, direkter auf den Gemeinderat einwirken. Ansonsten könnten wir uns auch direkt 

mit den Gemeinderats-Fraktionen treffen. Man kann da schon Einfluss nehmen, aber 

wirklich entscheiden, bei großen Themen, kann man nichts.  

Und die andere Seite sind die Aktionen. Wir haben einen Eigenetat von ca. 4.700 € 

und über den können wir frei verfügen. Was heißt frei verfügen, natürlich muss ein 

Sinn dahinter stehen. Wenn wir beispielsweise eine rechtsradikale Geschichte 

machen würden, dann würde unsere Vorsitzende die OB da sicherlich…also ich denk 

es ist klar, was gemeint ist mit frei verfügen. Ja, dann können wir auch politisch, 

gerade diese Aktionen können auch auf Anträge Bezug nehmen, dass wir eine 

Demonstration machen zum Thema Buspreise und dies dann sponsern. Genau, 
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sponsern können wir auch, das machen wir auch viel. Das sind dann 

Veranstaltungen von anderen Jugendlichen, die an uns einen Antrag stellen zu 

finanzieller Unterstützung. Das ist das KuRT-Festival mit  in diesem Jahr 1.750 €, 

das ist „Die Stadt spielt“, Be4Kids, also Sachen für und von Jugendlichen, die wir 

finanziell unterstützen. Das sind unsere Befugnisse. 

I: Das sind ja jetzt schon ziemlich viele verschiedenen Möglichkeiten, die du 

jetzt aufgezählt hast. Denkst du ihr bräuchtet noch mehr Handlungsspielraum, 

beispielsweise einen größeren Etat? 

Z: Ich glaube nicht, dass wir einen größeren Etat brauchen. Es gab schon öfters 

Jahre, in denen wir den Etat in der Höhe nicht gebraucht haben. Ich bin auch 

dagegen, dass man einen höheren Etat hat und es im Endeffekt darauf hinausläuft, 

dass er für irgendetwas verpulvert wird. Das ist nicht Sinn der Sache und auch nicht, 

dass wir nur noch zu einem Sponsor von verschiedenen Veranstaltungen werden, 

also gerade beim KuRT-Festival dann pro Jahr 5.000 € dorthin überweisen. Ich finde 

es gut, dass wir die sponsern, aber dass muss auch in einem gewissen Rahmen 

bleiben.  

Andererseits zu höherer Einflussnahme, also ich denke schon, dass es möglich 

wäre, z.B. im VKSA mitzustimmen. Wenn man ein kompetentes Mitglied hat vom 

JGR. Das ist dann echte Einflussnahme. Das Andere ist, wir sind zwar da, das ist ein 

bisschen Instrumentalisierung, ja, wir haben einen Jugendgemeinderat als Stadt, das 

ist richtig toll. Aber echte Einflussnahme sieht im Grunde genommen anders aus. Es 

ist mir klar, dass wir keinen Sitz im Gemeinderat haben können, aber ich denke ein 

bisschen etwas ließe sich da schon noch machen. 

I: Denkst du, dass es ein Spannungsfeld zwischen der Verwaltung, dem 

Jugendgemeinderat und dem Gemeinderat gibt? Gerade auch aus den 

Gründen. 

Z: Wie ist das Spannungsfeld gemeint?  

I: Sagen wir mal Konfliktpotenzial. Dass es auch vielleicht dadurch, dass es 
vom Alter und von den Interessen so unterschiedlich ist immer wieder zu 

Auseinandersetzungen kommt. 
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Z: Als Beispiel kann ich eine Podiumsdiskussion nennen. Da hatten wir einen Flyer 

gedruckt  und auf dem Flyer war ein Hundehaufen abgebildet. Darauf stand „Ist mir 

doch alles Wurst“ und hinten „Gib‘ deinen Senf zu dieser Wurst“. Dabei ging es um 

politische Teilhabe, war auf jeden Fall für Jugendliche gesprochen. Wir fanden den 

Flyer alle super. Auf jeden Fall gab es wirklich barsche Kritik von oben, von der 

Verwaltung, ich glaube sogar von der OB selbst. Da war einfach Unverständnis für 

unser Design. Natürlich für manche Vorschläge können die Politiker nicht unbedingt 

weil, wenn Jugendliche eine Idee haben, sehen die nicht unbedingt die realistische 

Umsetzung. Und das ist natürlich, dass die Gemeinderäte eine ganz andere 

Erfahrung haben und die wissen, was das kostet, wenn man das und das Projekt 

macht und das und das umsetzt. Deswegen gibt es da auf jeden Fall ein 

Spannungsfeld. Ein Konfliktpotenzial für irgendwelche Vorschläge, womit der 

Gemeinderat oder die Politik nichts anfängt. 

Andererseits denke ich, gerade dieses Spannungsfeld ist ganz wichtig, weil aus der 

Jugend oftmals auch neue Impulse kommen. Gerade das Beispiel mit den 

Nachtbussen, ich denke das ist eine der erfolgreichsten Aktionen, von vorherigen 

JGRs. Darauf wäre der Gemeinderat sicherlich nicht gekommen. Das hat auf jeden 

Fall die Stadt Reutlingen lebenswerter gemacht. Es ist toll für die Stadt Reutlingen, 

natürlich nicht finanziell, aber für die Bürger der Stadt Reutlingen. Jedenfalls, diese 

Impulse sind auf jeden Fall ziemlich wichtig und die kommen von 

Jugendgemeinderat. 

I: Wird der Jugendgemeinderat deiner Meinung nach ernst genommen im 

Gemeinderat und in der Verwaltung? 

Z: Ich komme mir zumindest ernst genommen vor, wenn ich mit Gemeinderäten 

rede. Und auch in der Verwaltung. Wir werden zu allen Veranstaltungen eingeladen, 

der Vorstand noch zu einigen mehr. Wir sind dadurch auch immer gut vertreten. 

Insofern werden wir schon ernst genommen, bis zum letzten Schritt. Der letzte Schritt 

ist dann die echte Einflussnahme und die fehlt eben. D.h. das Andere ist alles so ein 

bisschen Prestige, Öffentlichkeit, „Schaut her, wir haben einen Jugendgemeinderat“, 

das ist vielleicht auch ein bisschen Unterstellung. Auf jeden Fall denke ich, wenn sie 

uns wirklich ernst nehmen wollten, dann würden sie uns vielleicht auch mehr 

Befugnisse zuteilen. 
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I: Du hast vorhin auch die Instrumentalisierung angesprochen. Denkst du, dass 

ihr zumindest teilweise instrumentalisiert werdet oder wurdet von bestimmten 

Akteuren? Sei es jetzt vom Gemeinderat oder der Verwaltung, von außen…? 

Z: Naja, wir sind eine der wenigen oder die einzige Organisation in Reutlingen, die 

einfach so einen Antrag in den Gemeinderat schicken kann. Das ist natürlich sehr 

reizvoll. Z.B. erinnere ich mich an den Nachtragshaushalt 2010, als der Haushalt 

nicht angenommen wurde und die Stadt Reutlingen einen Nachtragshaushalt 

einreichen musste, da wurde der Zuschuss zur Waldorfschule, zur Freien 

Georgenschule, zur Hälfte gekürzt und da gab es große Proteste. Auf jeden Fall 

hatten wir ein Gespräch mit dem Schulleiter und die hatten reges Interesse daran, 

dass wir sozusagen in deren Sinne den Antrag schreiben, dass es eben nicht gekürzt 

wird. Da wird man natürlich ein Stück weit instrumentalisiert. Die Frage ist, lässt man 

sich instrumentalisieren? Schreibt man da einen Antrag? Wir haben uns das Thema 

sehr genau überlegt und haben dann unsere Meinung dazu verfasst, aber das war 

dann so ein bisschen ein Kompromiss aus beidem, weil es auch unseren Meinungen, 

also den Vorstellungen vom JGR entsprach. Dann, beispielsweise auch beim 

Städtetag. Da kam Reutlingen extrem gut weg, weil der JGR in Reutlingen so gut 

läuft. Da waren zwei Mitglieder vom JGR dabei und die haben berichtet, dass sie da 

nur gelobt und ausgefragt wurden. Da ist man schon ein bisschen auch so ein 

Vorzeigeobjekt der Stadt Reutlingen. Insofern kann man schon teilweise von einer 

Instrumentalisierung sprechen. 

I: Hast du momentan Wünsche an den Gemeinderat oder an die Verwaltung? 

Z: An die Verwaltung, dass es schneller geht. Also gerade bei den Anträgen. Dass 

wenn man einen Antrag an die Verwaltung schreibt, dass man nicht 3-4 Monate 

wartet, bis man den zurück bekommt. Man hat einfach das Gefühl, auf dem Amt läuft 

alles ein bisschen langsamer. 

An den Gemeinderat (überlegt)…dass er im Interesse der Jugend handelt. Dass 

muss nicht heißen, dass er alles gut findet, was wir finden, sondern dass er im 

Interesse der Jugend die Dinge angeht. 

I: Gut, dann bedanke ich mich nochmal für das Interview.  
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Anlage 5: Übersicht über die Aussagen der JGRe 
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Anlage 6: Interviewleitfaden für den GR 

Einstiegsfrage 

Am  9. April dieses Jahres wurde der Reutlinger Jugendgemeinderat neu gewählt. 

1.) Was können Sie über die bisherige Zusammenarbeit sagen? 

Block  1 – Allgemeine Fragen zum Gremium 

2.) Wie stehen Sie zu der Errichtung von Jugendgemeinderäten? 

3.) Welche Vor- und Nachteile sehen Sie? 

Block 2 – Vergleich des GR mit dem JGR 

4.) Welche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede zwischen Gemeinderat und 

Jugendgemeinderat sehen Sie, was die Arbeitsweise und die Themen angeht? 

5.) An welcher Stelle könnte der Gemeinderat vielleicht sogar noch etwas vom 

Jugendgemeinderat lernen? 

Block 3 – Handlungsspielräume und Einfluss des Jugendgemeinderats 

6.) Was sind die Handlungsspielräume des Jugendgemeinderats? 

7.) Sollte der Jugendgemeinderat Reutlingen Ihrer Meinung nach mehr 

Handlungsspielräume bekommen? 

8.) Wie wird das Rede- und Antragsrecht des JGR im GR genutzt? 

9.) Wie viel Einfluss haben die Jugendlichen auf „wichtige“ politische 

Entscheidungen? 

10.) Wie verhalten Sie sich, wenn Sie einen Antrag des JGR bekommen? 

Sie bekommen manchmal Anträge vom Jugendgemeinderat, die provokant sind oder 

die nicht den Vorstellungen des Gemeinderats bzw. Ihrer Fraktion entsprechen. 

11.) Wie reagieren Sie, wenn Sie solch einen Antrag erhalten? 
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Block 4 – Das Spannungsfeld 

12.) Gibt es Ihrer Meinung nach ein Spannungsfeld zwischen Verwaltung, GR und 
JGR? 

13.) Wenn es zwischen JGR und GR Konflikte gibt, um was geht es da? 

  Sind es mehr inhaltliche Fragen oder Stilfragen? 

14.) Wird der Jugendgemeinderat Ihrer Meinung nach zu wenig ernst genommen? 

 War dies früher anders? 

15.) Gibt es Akteure, die versuchen den JGR zu instrumentalisieren? 

Schlussfrage 

16.) Haben Sie Wünsche an den Jugendgemeinderat? 
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Anlage 7: Transkription des Interviews mit GR-Mitglied A (FWV) 

Interviewerin: Linda Böhringer 

Datum: 24.07.2011 

__________________________________________________________________________________ 

I: Der Jugendgemeinderat wurde am  9. April ja neu gewählt. Was können Sie 

über die bisherige Zusammenarbeit mit dem Jugendgemeinderat sagen?  

A: Ja, arg viel Zusammenarbeit gab es noch nicht. Ich war dort, wo die 

Wahlergebnisse bekannt gegeben worden sind, habe einigen gratuliert, die ich schon 

kannte aus dem alten Jugendgemeinderat und zwei aus dem Neuen, die kenn ich 

auch persönlich, die sind bei mir in der Praxis, wohnen um’s Eck rum. Der ist ja jetzt 

erst frisch konstituiert worden, direkte Zusammenarbeit, also politische 

Zusammenarbeit hat bisher von meiner Seite aus nicht stattgefunden. Ich bin 

Ansprechpartner von der FWV-Fraktion für den Jugendgemeinderat und mich hat 

auch noch keiner angesprochen bisher.  

I: Wie stehen Sie allgemein zu der Errichtung von Jugendgemeinderäten? 

A: Ja, also ich finde, es ist eigentlich wichtig, dass es das gibt, weil die Jugendlichen 

doch anders denken, andere Interessen haben, andere Zielrichtungen, andere 

Musikgeschmäcke, dass sie einfach ihre Probleme oder ihre Ideen vor allen Dingen 

einbringen können, weil im großen Gemeinderat oder im „alten“ Gemeinderat, im 

richtigen Gemeinderat sitzen ja vorwiegend Senioren, bis auf wenige Ausnahmen. 

Da ist es eigentlich schon gut, dass ein bisschen frischer Wind und jugendliche Ideen 

mit reinkommen. 

I: Sie haben jetzt schon einige Vorteile erwähnt, eben grad der frische Wind 

oder die anderen Ideen…Sehen Sie auch Nachteile im Jugendgemeinderat? 

A: Eigentlich kann ich keine Nachteile finden. Ich find’s eigentlich bloß gut, dass es 

das gibt.  Die haben einfach eine ganz andere Sichtweise; das weiß man, wenn man 

selbst älter wird, auf manche Ideen kommt man einfach gar nicht. Ich persönlich 

bräuchte keine Skaterbahn… Nachtbus habe ich zwar zweimal genutzt, das sind 

Sachen, die man selbst gar nicht bräuchte, aber die bringen einen auf Ideen, auf 
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Sachen, über die man dann nachdenkt, wo man von sich aus gar nicht draufkommen 

würde, weil es einfach ein ganz anderes Umfeld ist. Die sind einfach 40 Jahre jünger. 

I: (lacht) Gibt es auch Gemeinsamkeiten, ich sag jetzt mal zwischen dem 

„alten“ Gemeinderat und dem Jugendgemeinderat? Wo sind die 

Gemeinsamkeiten, wo die Unterschiede, gerade vor allem was die Arbeitsweise 

angeht oder die Themen? 

A: Also, ich denk die Motivation von Jugendgemeinderäten und „alten“ 

Gemeinderäten ist sicher, dass man etwas bewegen will, das ist so der Hintergrund, 

sonst lässt man sich gar nicht aufstellen. Jeder hat irgendeine Idee im Hinterkopf, 

was er denkt, wenn ich gewählt werde, dann setze ich mich ein für irgendein Thema. 

Und ich denk, das sind die Gemeinsamkeiten. 

Die Motivation, dass man was macht. Ich denk das ist die gleiche Stadt, die gleiche 

Umgebung, viele Sachen decken sich. Ich denk jetzt gerade an die Unterführung, die 

gemacht werden soll an der Tübinger Vorstadt, was gerade Thema ist. Da ist man 

natürlich dafür, dass die sicher ist. Das ist in aller Interesse und ob man die jetzt 

dann als Sprayerfläche ausstellt, da wäre ich jetzt nicht drauf gekommen, finde es 

aber gar keine so schlechte Idee, dass man so etwas auch noch machen könnte und 

da kommen einfach Ideen ein, dass man praktisch am gleichen Objekt arbeitet, bloß 

aus anderem Blickwinkeln.  

I: Das wären dann praktisch wieder die Unterschiede. Also Sie denken die 

Motivation und oft auch die Themen sind zwar gleich, aber die Umsetzung ist 

dann… 

A: Die Herangehensweise vielleicht auch, dass man das einfach ein bisschen 

lockerer angeht, einfach mit jugendlichem Elan. 

I: Gibt es auch etwas wo der GR vom Jugendgemeinderat lernen könnte? 

A: Vielleicht gerade das etwas weniger verbissene. Es ist ja, im richtigen 

Gemeinderat ist ja viel auch „Schau-Laufen“ und viele Egos, die da bedient werden 

und das ist glaube ich im Jugendgemeinderat nicht ganz so ausgeprägt. Manche 

hören sich furchtbar gerne reden. Klar bilden sich im Jugendgemeinderat auch immer 

irgendwelche Alphatiere raus, die gerne was sagen, aber im Jugendgemeinderat ist 

das weniger ausgeprägt. Ich kann jetzt nicht zu jeder Sitzung hin, hab schon mal 



XXXVI 
 

eine halbe Stunde zugehört, aber ich hab so viele Termine, dass man nicht da auch 

noch alle  Sitzungen anhören kann, aber ich lese die Protokolle und ich denk 

dann…ja, es ist ein bisschen lockerer vielleicht. 

I: Wie sind denn die Handlungsspielräume vom Jugendgemeinderat 

überhaupt? Was machen die so oder wie können die agieren? 

A: Ja, also ich denk deren Handlungsspielräume sind vorwiegend im Schul-/Jugend-

/Freizeit-/Konzert-/ Kurt-Festival, was einem spontan so einfällt. Ob das dann so 

rüberkommt und vom Gemeinderat so wahrgenommen wird, wahrgenommen wird es 

schon, aber es werden sicher nicht immer alle Vorstellungen erfüllt. Und die sind da 

auch immer mit drin in verschiedenen Ausschüssen. Im VKSA sitzt auch immer 

jemand drin als beratendes Mitglied, da haben sie sich eigentlich immer mal wieder 

zu Wort gemeldet, wenn es Themen sind, die denn Jugendgemeinderat betreffen.  

Wenn der Jugendgemeinderat was richtig will, dann kann ich sagen, aus den 

Fraktionen wird das schon ernst genommen, aber man kann es dann nicht immer 

umsetzen, weil das ist …als Jugendlicher denkt man manchmal noch ein bisschen 

anders und die Sachen sind dann manchmal einfach nicht finanzierbar oder vielleicht 

dann doch nicht machbar und das ist vielleicht auch das einzige Spannungsfeld. 

I: Und Sie finden, die Handlungsspielräume, die jetzt da sind beim 
Jugendgemeinderat in Ordnung so oder denken Sie, dass es vielleicht sogar 

gut wäre, wenn die noch mehr Möglichkeiten hätten, vielleicht ein größerer Etat 

oder andere Möglichkeiten? 

A: Ich glaub am Etat fehlt es nicht. Ich denk das liegt mehr am Jugendgemeinderat 

selbst, was sie thematisieren. Die sind ja nicht eingeschränkt, dass man sagt ihr dürft 

bloß da und da was dazu sagen, sondern die können ja, wenn sie irgendetwas 

interessiert oder wenn irgendetwas Thema ist im Jugendbereich, das durchaus 

einbringen. Die können Anträge schreiben, die können Kontakt aufnehmen zu den 

Fraktionen, die können sich eigentlich zu vielen Sachen äußern und einbringen. Der 

Handlungsspielraum ist meines Erachtens nicht begrenzt. Es kommt drauf an, was 

man daraus macht. 
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I: Sie haben jetzt auch schon das Rede- und Antragsrecht vom 

Jugendgemeinderat erwähnt, also gerade auch den beratenden Sitz in dem 

VKSA. Wie wird denn das vom Jugendgemeinderat genutzt? Haben Sie das 

Gefühl, die könnten da noch mehr machen oder wird das viel genutzt? 

A: Ich denk eigentlich, also das ist meine subjektive Einschätzung, weil ich ja weiß 

von meinen Kindern, die im Jugendgemeinderat waren, dass eigentlich zur Zeit eher, 

ein bisschen mehr kommen könnte. Es kommt..wo ich es richtig wahrnehme, das 

sind Haushaltsanträge, da kommt immer ein Päckchen vom Jugendgemeinderat 

auch. Und sonst, unter dem Jahr, kann ich mich an wenig erinnern, dass Anträge 

kommen. Stellungnahme ja, im VKSA, da bin ich auch drin, und da kommt schon 

öfters, da meldet sich derjenige, der abgeordnet ist vom Jugendgemeinderat, aber 

wenig aufmüpfiges…ja, professionell und angepasst eigentlich.  

I: Sehen Sie auch Unterschiede zu Beginn der Amtsperiode? Dass die vielleicht 
am Anfang motivierter sind und dann was machen und später dann weniger? 

A: Ja, das ist überhaupt ein bisschen das Dilemma, überhaupt in der Lokalpolitik. 

Man hat Ideen und denkt, das möchte ich machen. Man stellt einen Antrag und dann 

dauert es ewig, bis das durch diese Instanzen durchgeht, und muss geprüft werden 

und in die Abteilung, und das Dezernat, und der muss noch seinen Senf dazu geben, 

man schaut, ob man Geld hat und und und… das dauert ewig. Und das weiß ich also 

von meinem Sohn, der war einmal ein bisschen gefrustet, das weiß ich von anderen 

auch. Die sagen, das dauert ja ewig und die sind ja bloß für zwei Jahre gewählt und 

man braucht ja, das weiß ich jetzt wieder aus dem alten Gemeinderat, dass man 

einfach einen ganz langen Atem braucht. Ein Haushaltsantrag, also ich hab selbst 

welche geschrieben, das dauert eineinhalb oder zwei Jahre oder noch länger. 

Irgendwann kommt es dann doch und man freut sich, jetzt ist es DOCH noch 

gekommen und da weiß ich, dass die Jugendlichen es eigentlich viel lieber hätten, es 

würde einfach schneller gehen.  

Aber das ist halt Verwaltung und das muss man lernen, da denk ich mit viel Elan, das 

ist sicher jetzt beim Ausländerrat das gleiche, da haben auch einige Ideen, wo sie im 

Wahlkampf sagen, das möchte ich unbedingt gerne machen und deshalb muss man 

da hinterher sein. Das dauert und das wirkt ein bisschen frustrierend. 
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I: Sie haben vorhin schon erwähnt, dass dies das einzige Spannungsfeld ist, 

das Sie da sehen. Gerade eben die Konflikte mit den langen 

Bearbeitungszeiten, wenn dann so ein Antrag kommt und dann kommt ein 

halbes Jahr nichts zurück. Denken Sie da könnte man etwas ändern oder 

woran liegt das? 

A: Ich denk, dass dies ein bisschen an den Betreuern liegt. Die haben ja da den 

Herrn Kupke und früher war es…fällt mir jetzt grad nicht mehr ein….Frau Pechar war 

es früher. Ich will ihnen jetzt nicht an den Karren fahren, die machen das schon ok 

und ich habe auch einen guten Draht mit denen, aber die müssten die vielleicht 

praktisch ein bisschen führen oder so, dass man sagt, das macht man so und so und 

einen Antrag schreibt man so und so.  

Ich weiß von Anträgen, die schon gescheitert sind, ein Haushaltsantrag, der scheitert 

dann an Formfehlern, da waren ganze Listen Antrag des Jugendgemeinderats, dann 

waren fünf oder acht Sachen auf einem Blatt, einfach untereinander geschrieben und 

da denk ich könnten doch die, die schon ewig in der Verwaltung tätig sind, sagen 

„hey, Jungs, Mädels, das macht man einfach fünf Blätter, statt nur ein Blatt.“ 

Dann müssen wir das praktisch im Gemeinderat wieder auseinander pflücken und 

die sind ja dazu da, dass sie praktisch die Jugendlichen ein bisschen führen. Nicht 

bevormunden, sondern praktisch solche Verfahrensabläufe, was ja sehr schwer 

durchschaubar ist, weil ein Jugendlicher hat eine Idee, das sollten wir machen, stellt 

einen Antrag. Aber da muss man dem einfach sagen, so ein Antrag hat so eine 

Form, das ist einfach so. Das kann man jetzt gut finden oder nicht. Aber wenn man 

das praktisch an der falschen Stelle einspeist, oder das falsche Format wählt, dann 

dauert es noch länger. Sinngemäß kapiert es natürlich jeder, was der eigentlich will, 

aber das ist, wenn man einen richtigen Antrag schreibt, da denke ich liegt es an der 

Betreuung. 

I: Sie sagen jetzt, es wäre gut, wenn es mehr Betreuung gäbe. Nur, sehen Sie 

da auch eine Gefahr, dass man dann vielleicht sagt, der Jugendgemeinderat 

wird instrumentalisiert, gerade von der Beratungsstelle oder von der 

Verwaltung, dass man die dann in eine bestimmte Richtung lenkt? 

A: Das liegt natürlich an den handelnden Personen, aber ich denk nicht, dass man 

sie nicht beeinflussen soll, sondern man muss ja praktisch irgendeine Idee wo 
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aufkommt aufnehmen und sagen ich verstehe, was du willst und jetzt formulierst du 

es. Und wenn er es dann einfach ungeschickt formuliert oder die Form nicht 

geschickt ist oder der Antragsweg nicht geschickt ist, dann muss man da sagen, 

wenn du das durchsetzen willst, oder wenn du da etwas bewegen möchtest, dann 

musst du es so und so machen. Also nicht vorschreiben WAS sie machen, sondern 

eher das WIE.  

So ein Verwaltungsapparat ist ja etwas grausliches und undurchschaubares. Das hat 

so eine Eigendynamik und das ist irgendwo…irgendeiner ist dann zuständig und 

dann geht es auf den nächsten Schreibtisch und dann geht es in den Bereich VKSA 

inhaltlich und wenn es dann Geld kostet, dann geht es in den Finanzbereich. Und 

dann geht es von einem…dann geht es wahrscheinlich noch an die Obere 

Verwaltung, dann muss der Bürgermeister noch etwas machen und und und.  

Da denk ich es kommt darauf an, wo man es einspeist, könnte es vielleicht auch 

etwas beschleunigt werden. Weiß ich nicht, ich bin nicht in der Verwaltung. Ich 

wundere mich bloß manchmal. Die haben sicher viel zu tun und machen ihre Arbeit, 

jeder will es eigentlich auch recht machen, aber es dauert einfach. Selbst mir als 

älterem…manchmal mein Gott, warum geht es aber auch so lange. Entweder ist es 

aktiv dahinter, dass man es nicht will oder man lässt es einfach liegen und dann 

kommt einfach ganz lang nichts und man hofft, dass Gras drüber wächst oder es ist 

Überarbeitung, was es immer heißt. Wir haben so viel zum Schaffen. Aber ich muss 

auch immer alle Patienten am Tag behandeln, auch wenn es viele sind. 

I: (lacht) Und wie läuft das dann ab, wenn Sie im Gemeinderat so einen Antrag 

vom Jugendgemeinderat bekommen? Was passiert dann? 

A: Den nehmen wir mal zur Kenntnis, man liest ihn, dann nimmt man ihn mit in die 

Fraktion. Das ist eigentlich das erste, dass man mit dem Fraktionskollegen darüber 

redet. Ist das eine gute Idee, können wir das unterstützen oder ist es übers Ziel 

hinaus…Dann bespricht man sich mit den anderen Fraktionen. Eigentlich, ich denk 

gerade, Jugendsachen sind ja vorwiegend im VKSA Thema, wenn man selbst im 

VKSA ist, wie ich, weiß man schon mit wem man dann sprechen kann. Mit den 

anderen Fraktionen, das ist ja das, was man in den Nachsitzungen immer macht, das 

man sagt wie findest du denn das? Hast du das gelesen? Stimmt ihr da zu? Und 

dann  zeichnet sich das ab, ob etwas eine Mehrheit bekommt oder nicht. Das kann 
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man sich dann zu eigen machen und sagen das ist eine tolle Idee, das unterstützt 

man oder man denkt jetzt muss man wieder ein bisschen bremsen, was man ja 

eigentlich nicht gerne tut. Eigentlich möchte man es eher unterstützen, bloß geht halt 

dann nicht immer alles. Bei uns ja auch nicht. Es gab genügend Ideen, wo man 

teilweise sagte, das geht nicht, obwohl es ja teilweise Peanuts sind, wo man denkt 

ein Paar 1.000 Euro bei einem Etat vom 300 Millionen, da könnte man, wenn man 

was will, etwas rausdrücken. Manchmal ist es auch politisch nicht gewollt. 

I: Sie haben jetzt auch erwähnt, wenn die Jugendlichen sozusagen über das 

Ziel hinausschießen. Was passiert dann mit solchen Anträgen oder mit  

provokanten Anträgen? 

A: Die provokanten Sachen, da freue ich mich eigentlich eher darüber. Eigentlich 

vermisse ich es, das habe ich auch Katharina Digel und anderen schon gesagt, ich 

erwarte eigentlich vom Jugendgemeinderat geradezu solche Sachen. Das ist ja auch 

das Recht. Jeder von uns war früher mal ein Linker, linker Orientierter und mit der 

Zeit relativiert sich das und eigentlich denk ich eher, dass das das Gremium ist, wo 

ruhig auch mal etwas Provokantes bringen kann. Ich würde mich da nicht auf den 

Schlips getreten fühlen, wenn es nicht persönlich ist, aber das habe ich überhaupt 

noch gar nie erlebt. Ich kann mich an kaum etwas erinnern, was so ganz 

provozierend war oder eigentlich an nichts, wenn ich ehrlich bin.  

Ich finde fast, dass die zu brav sind. Zumindest nicht öffentlichkeitswirksam. Das sind 

sie sicherlich im Gremium oder untereinander. Das liegt dann vielleicht auch mit an 

der Presse, dass weniger kommt, ich weiß es nicht. Ich würde mir wünschen, dass 

die ein bisschen aufmüpfiger wären. Oder auch mal etwas in die Welt setzen. Man 

hat ja jetzt auch nicht gedacht, dass so schnell ein Atomausstieg kommt, dass sind 

so Sachen, wo man irgendwann mal einfach etwas in Diskussion bringt und dann 

denkt man zuerst das ist eine Furz-Idee und nachher, wenn man eine Weile darüber 

nachdenkt, geht es vielleicht doch. Man könnte öfter vielleicht mal etwas lostreten.  

Ich finde, in letzter Zeit haben die gar nicht so DIE Themen, wie die ersten 

Jugendgemeinderäte. Die wollten die Skaterbahn, den Nachtbus und das gibt es jetzt 

alles. Da kann man jetzt bloß noch ein bisschen dran rumfeilen. Also, ich wüsste vom 

Jugendgemeinderat nicht DAS Thema, was denen auf den Nägeln brennt. Das ist 

unser Ziel, das ist unser Thema, wo wir uns richtig reinhängen, vehement. Die 
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spielen überall mit, im Gemeinderat gibt es ja überall verschiedene Ausschüsse und 

die befassen sich mit allem. Schreiben und Sagen auch was dazu, aber so etwas 

anschieben, wie früher…da kann ich mich in letzter Zeit weniger erinnern.  

I: Also im letzten Jahr gab es mal die Aktion, das hieß „Goldene Kloschüssel“, 

die wurde dann soweit ich weiß zuletzt doch abgeblasen, wo die Jugendlichen 

in der Stadt eine Umfrage gemacht haben, welches das jugendunfreundlichste 

Unternehmen ist. Das war auch etwas provokantes… 

A: Das ist jetzt gar nicht bis zu mir gekommen. „Goldene Kloschüssel“, das habe ich 

mal gehört, aber was da jetzt genau dahintersteckte. 

I: Ja, da ging es gerade um zu teure Bustickets und ähnliches. 

A: Also ich täte mir es eher…also ich hätte kein Problem damit, wenn der 

Jugendgemeinderat etwas aufmüpfiger wäre. 

I: (lacht) Denken Sie, dass der Jugendgemeinderat vom Gemeinderat ernst 
genommen wird? 

A: Eigentlich schon. Weil man hat es ja initiiert oder gesagt, man braucht einen 

Jugendgemeinderat und wenn man es dann gar nicht ernst nimmt, was die sagen, 

dann könnte man es bleiben lassen. Ich habe vorhin schon gesagt, dass nicht immer 

alle Wünsche erfüllt werden können, aber das ist ja auf keinem Gebiet so. Wenn die 

Fraktionen ihre Haushaltsanträge schreiben, dann kommt ja auch bloß ein Teil. Das 

ist dann ein bisschen ein Kuhhandel. 

 Und so ähnlich ist es da eigentlich auch und deswegen denk ich, wenn der 

Jugendgemeinderat so eine Art Herzenswunsch hätte oder so das ist uns ganz  

wichtig und das dann auch ein bisschen publiziert, dann denk ich, dass das durchaus 

Chancen hätte, dass das auch auf fruchtbaren Boden fällt und dann auch vielleicht 

doch gehört wird. Wie gesagt, weiß ich jetzt kein Thema, wo die sagen, das ist 

UNSER Thema und das wollen wir. Ich komme immer wieder auf die Busse. Das war 

damals richtig Thema und da haben die sich reingehängt und dann irgendwann ist 

das ja aufgenommen worden und seither gibt es das und da freut man sich drüber.  

Jugendcafé ist ja immer ein bisschen Thema, aber das gibt es ja jetzt auch. Das ist ja 

eher vom Betrieb her ein bisschen ein Problem, von denen, die hingehen. Aber das 
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kann der Jugendgemeinderat, glaube ich, nicht beeinflussen. Wenigstens nicht mit 

Anträgen, sondern höchstens mit Anwesenheit…Dass die öfters hingehen und 

diejenigen, die ein bisschen problematisch sind, sich mal von Gleichaltrigen vielleicht 

eher etwas sagen lassen. 

I: Meine letzte Frage wäre jetzt, ob Sie noch Wünsche an den 

Jugendgemeinderat haben? Das habe ich jetzt glaube ich schon auch ein 

bisschen herausgehört…. 

A: Ja, eben dass sie mehr irgendetwas thematisieren, wie bei den Jugendleitlinien 

oder dass man Themen hat, wo man eigentlich gerne etwas hätte. Und dann kann 

man das priorisieren und sagen das setzen wir uns als Ziel für unsere zwei Jahre, wo 

wir gewählt sind oder schieben das an…Ja, das würde ich mir wünschen und ruhig 

auch ein bisschen aufmüpfig und provokant, das würde ich eher lustig finden.  

Die sind eigentlich fast ein bisschen angepasst, das klingt vielleicht negativ, das sind 

einfach ganz liebe. Nett, was ja auch OK ist, wohlgeratene, nette, liebe Jugendliche, 

mit denen kann man ganz nett reden, aber ich warte immer im VKSA, wenn da einer 

mal etwas sagt, dass dann ein Aufraunen kommt, sowas kam eigentlich, die letzten 

2-3 Jahre kann ich mich nicht daran erinnern. Lamparter hat eine ausgesprochen 

gute Rhetorik. Er hat sehr professionell seine Statements abgegeben, aber da war 

nichts Provozierendes drin. Bloß, dass man das anerkennend zur Kenntnis nimmt, 

weil man denkt, gut der bringt es mal zu etwas, weil er das so gut rüberbringt. Aber 

dass mal so ein Raunen durch den VKSA geht, das wäre es eigentlich, was ich mir 

wünschen würde.  

Ein bisschen mehr Außenwirkung, irgendwelche Aktionen, wobei sie machen ja viel, 

man liest ja viel in der Zeitung, das Festival, das Kurt-Festival, da ist der 

Jugendgemeinderat ja auch involviert, aber das wird nicht als Veranstaltung vom 

Jugendgemeinderat wahrgenommen, sondern halt von ein paar Einzelnen, die das 

machen. Das ist das gleiche Problem wie beim Ausländerrat, das wird auch nicht 

wahrgenommen. Irgendwelche Aktionen vom Ausländerrat, das sind so Einzel-

Tüpfelchen, das liegt vielleicht auch an der Presse, wenn irgendetwas Tolles kommt, 

dann schreiben die das ja auch. Die sind ja im Sommer froh, wenn sie überhaupt was 

schreiben können. Das könnte ich mir schon vorstellen, dass einfach da so ein 

bisschen mehr Input kommt. Eher mehr als weniger.  
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Und dass sie auch mal auf uns zukommen. Auf mich ist jetzt praktisch so direkt noch 

nie jemand zugekommen, dass einer mal eine Mail schickt und sagt helft uns oder 

wie findest du das, das hat bis jetzt nicht stattgefunden, wobei ich eher zu einer 

konservativeren Gruppierung gehöre, aber so konservativ sind wir Einzelpersonen 

dann auch nicht. Das ist bei den Freien Wählern nicht, das ist einfach ein breites 

Spektrum mit Leuten, die sonst nirgends unterkommen und Jugendgemeinderäte 

tendieren eher zu den Grünen oder zur SPD, was ja auch nicht das Schlimmste ist, 

das verstehe ich gut.  

Ich warte immer darauf, dass etwas kommt und wenn nichts kommt muss ich dann 

auf die zugehen, aber dann denke ich eigentlich, wenn die was wollen, dann sollen 

sie sich einfach melden. Eigentlich findet wenig Austausch statt. Wenig bis keiner. 

Und wir haben natürlich auch keine Jugendorganisation, da haben es Parteien 

leichter, da gibt es Jusos oder Junge Union, da sind dann welche angegliedert. Das 

fehlt bei den Freien Wählern, weil man da keine Parteistruktur hat und deswegen 

werden wir wahrscheinlich vom Jugendgemeinderat weniger wahrgenommen oder 

sind nicht die Adresse, wo man dann hingeht. Obwohl es mich ja eigentlich freuen 

würde…Wobei wir genug Geschäft haben (lacht). 

I: Sie haben ja noch eineinhalb Jahre mindestens vor sich…Dann bedanke ich 

mich sehr, dass Sie sich die Zeit genommen haben für dieses Interview. 
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Anlage 8: Transkription des Interviews mit GR-Mitglied B (Grüne) 

Interviewerin: Linda Böhringer 

Datum: 26.07.2011 

___________________________________________________________________ 

I: Am  9. April dieses Jahres wurde ja der Reutlinger Jugendgemeinderat neu 

gewählt. Können Sie schon etwas über die bisherige Zusammenarbeit mit dem 

Jugendgemeinderat erzählen? 

B: Mit dem Neuen jetzt? 

I: Genau, ja. 

B: Also, das muss ich jetzt bekennen…mit dem Neuen ist die Zusammenarbeit noch 

nicht so intensiv. Es hat jetzt noch kein formelles Gespräch stattgefunden, sondern 

wenn es eben Gespräche gab, dann waren die informell und dann gibt es natürlich 

für die Kollegen, die im VKSA, der Verwaltungs-, Kultur- und Sozialausschuss, sind, 

dort Zusammenarbeit, weil da ja der Jugendgemeinderat auch als beratendes 

Mitglied da ist. Aber das wird sicher noch kommen, dass wir dann auch formell mit 

denen ein Gespräch führen über die Projekte der zukünftigen Zusammenarbeit. 

I: Wie stehen Sie allgemein zu der Errichtung von Jugendgemeinderäten? 

B: Positiv, sehr positiv. Also, ich halte dies für eine sehr gute Sache, um die jungen 

Menschen an die Politik heranzuführen und auch im Prinzip eine Strategie gegen 

Politikverdrossenheit. Allerdings ist es natürlich so, dass es dann voraussetzt, dass 

dann der Jugendgemeinderat von den Entscheidungsträgern ernst genommen wird. 

I: Das heißt, Sie sehen vorwiegend Vorteile in der Errichtung von 

Jugendgemeinderäten? 

B: Ja, das würde ich schon so sehen. Es ist auch so, dass natürlich die Möglichkeit 

besteht, und davon wird ja auch Gebrauch gemacht, dass dann auch Mitglieder des 

Jugendgemeinderates in den Gemeinderat gewählt werden. Da hatten wir schon 

mindestens drei Fälle, wo ehemalige Jugendgemeinderäte in den Gemeinderat 

gewählt wurden. 
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 I: Also als Einstieg in die Politik? 

B: Genau, als Einstieg in die Politik. 

I: Würden Sie etwas am Jugendgemeinderat ändern, wenn Sie könnten bzw. am 

Etat oder an den Handlungsspielräumen? 

B:Naja, es ist natürlich so…Man muss natürlich schon sehen, dass das Instrument 

vom Jugendgemeinderat nicht die Gemeindeordnung außer Kraft setzen kann. 

Letzen Endes entscheidet immer der Gemeinderat. Das kann man nicht ändern, 

auch wenn man das gerne haben möchte. Das geht eben nicht wegen dem Gesetz. 

Insofern denke ich mir, dass die Rahmenbedingungen eigentlich da sind und die 

Mitglieder vom Jugendgemeinderat müssten dies eben ausnützen. Wenn an uns 

eben herangetragen würde, dass das Geld nicht reicht, welches denen zur 

Verfügung steht, dann denke ich müsste man da drüber reden. Dies war aber bisher 

nicht der Fall. 

I: Welche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede zwischen Gemeinderat und 
Jugendgemeinderat sehen Sie, also insbesondere auch was die Arbeitsweise 

und die Themen angeht? 

B: Naja, bei der Arbeitsweise ist es natürlich schon so, dass bei einer 

Gemeinderatsfraktion eine größere Kontinuität da ist. Dies liegt im Wesen der Sache. 

Wir tagen auch öfters, wir stecken da mehr Zeit rein, während dies natürlich bei den 

meisten der Jugendgemeinderäte nicht in der Schärfe der Fall ist. Es gibt natürlich 

welche, die da überdurchschnittlich engagiert sind, aber die allermeisten machen 

dies ja nicht so. Das ist auch nicht notwendig. Die setzen natürlich nicht so viel Zeit 

ein. 

Dann ist es so, von den Themen her, dass die Konzentration hauptsächlich auf 

sozialpolitischen Themen bzw. Themen, die logischerweise im Zusammenhang mit 

Jugend stehen. Deswegen sind sie auch da dabei, aber das ist natürlich in Wahrheit 

nur ein kleiner Ausschnitt aus dem kommunalpolitischen Programm. Aber das 

können sie auch gar nicht machen, dies würde ja auch den zeitlichen Rahmen 

sprengen. 
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I: An welcher Stelle könnte der Gemeinderat vielleicht sogar noch etwas vom 

Jugendgemeinderat lernen? 

B: Ja, vielleicht sagen wir mal so, wie eben mit einer gewissen 

Unvoreingenommenheit und Spontanität auch an die Themen herangegangen wird. 

Da könnten wir schon etwas lernen. Und natürlich können wir auch was lernen, 

dadurch, dass der Blick der nachfolgenden Generationen, der jungen Generationen, 

dann auch da reinkommt, weil eben die meisten Gemeinderäte schon ein bisschen 

älter sind und insofern ist es nicht unschädlich, wenn wir auch diesen Blick auf die 

Probleme bekommen, die Fragen die eben anstehen. Ich finde das eigentlich eine 

sehr wichtige Sache. 

I: Was sind denn die Handlungsspielräume des Jugendgemeinderats? 

B: Die Handlungsspielräume, die müssen sie sich natürlich selber suchen. Dies 

hängt auch von den handelnden Personen ab, da können die schon auch Themen 

suchen, gerade was eben den öffentlichen Personen- und Nahverkehr anbelangt, 

jugendgerechte Zeiten zum Beispiel, ÖPNV, der Busverkehr, da können die schon 

was machen. Also Handlungsspielraum gibt es eigentlich im Rahmen der Gesetze 

genügend. Wie gesagt, es kommt darauf an, wie die jungen Leute dies dann auch 

ausnutzen. 

I: Wie wird denn das Rede- und Antragsrecht des Jugendgemeinderats Ihrer 

Meinung nach genutzt? Also, sollten die mehr machen oder passiert da schon 
viel? 

B: Ja, also da könnte ich mir sogar noch vorstellen, dass man das noch ein bisschen 

stärker intensiviert. Der Jugendgemeinderat darf zum Beispiel immer bei 

Haushaltsberatungen auch seine Stimme abgeben. Das nutzen sie auch, aber da 

denke ich, könnten sie überlegen, ob man da nicht noch vielleicht ein paar mehr 

Aspekte nennt.  

Weil dies wäre natürlich auch die Gelegenheit insgesamt zur Kommunalpolitik eine 

Stellungnahme abzugeben. Also da versuchen, dass sie das vom Themenspektrum 

noch etwas mehr ausweiten. Ansonsten gibt es diese Beteiligung im Ausschuss, im 

Verwaltungs-, Kultur- und Sozialausschuss, der Ausschuss in dem natürlich die 

meisten Themen behandelt werden, die mit Jugendfragen zu tun haben. Und da sind 
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sie ja mit dabei und da ist natürlich schon eine gewisse Verzahnung da. Das finde ich 

schon eine sehr gute Sache.  

I: Was denken Sie, was die Jugendlichen für einen Einfluss auf politische 

Entscheidungen WIRKLICH haben, also wenn es jetzt beispielsweise um den 

Bau einer Skateanlage geht, ist dies dann so, wie es ja oft kritisiert wird, eine 

Alibi-Veranstaltung, dass die Jugendlichen auch etwas dazu sagen oder 

denken Sie, dass der Jugendgemeinderat da tatsächlich dann Einfluss darauf 

nehmen kann? 

B: Also, gerade bei der Skateanlage, da hat er durchaus Einfluss gehabt. Also denke 

ich schon, bei solchen Fragen hat der Jugendgemeinderat schon eine Möglichkeit 

und hat auch Einfluss. Die Frage ist natürlich, was wäre, wenn er jetzt etwas, sagen 

wir mal umstrittenere Fragen wählen würde, wenn er sich zum Beispiel auch in 

andere kommunalpolitische Fragen einmischen würde. Dann würde sich die 

Nagelprobe erst stellen. Aber bei, gerade bei der Skateanlage, da waren eigentlich 

alle Fraktionen sehr geneigt, dem Jugendgemeinderat entgegen zu kommen, soweit 

dies irgendwie geht. 

I: Sie haben jetzt gerade das Thema provokante Anträge genannt. Wie 

reagieren Sie als Gemeinderat oder als Fraktion, wenn Sie einen Antrag 

bekommen, der NICHT den Vorstellungen vom Gemeinderat oder den 

Vorstellungen Ihrer Fraktion entspricht? 

B: Also, das kann ich schon sagen, ich denke, wir sind da sehr aufgeschlossen, wir 

nehmen das eigentlich sehr gerne mit großem Interesse auf und wenn das nicht 

unserer Auffassung entsprechen sollte, dann ist dies für uns eigentlich keine 

Katastrophe, sondern dann sehen wir dies als Herausforderung uns mit dem 

Argument, mit dem Blickwinkel auseinander zu setzen.  

I: Gibt es Ihrer Meinung nach ein Spannungsfeld zwischen Verwaltung, Politik 

und Jugend? 

B: Ja, das gibt es schon. Aber ich halte es jetzt, sagen wir mal, nicht für so explosiv, 

also im Grunde genommen könnte man sich auch denken, dass da noch sehr viel 

größere Spannungen da sind. Insgesamt gesehen ist eigentlich ein sehr geringes 

Maß an Konfrontation da. Manche sagen sogar schon fast die sind zu brav. Da sehe 
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ich jetzt auch eher Handlungsbedarf in die Richtung, dass man sich vielleicht 

vorstellen könnte, dass die in manchen Punkten noch ein bisschen weitergehen, als 

sie es machen.  

I: Es gab ja sicherlich, zumindest in der Vergangenheit ab und zu auch 

Konflikte. Wenn es Konflikte gab, um was ging es dann. War das dann mehr 

inhaltlich oder waren das Stilfragen? 

B: Also, so viele Konflikte gab es jetzt gar nicht bei uns im Prinzip. Es gab allenfalls 

das Problem, immer die Akzeptanz, inwieweit man sich jetzt ernst genommen fühlt. 

Da gab es schon Diskussionen. Früher hat immer der Bürgermeister die Sitzungen 

geleitet bei uns, das ist aber schon eine Weile her jetzt, ganz früher, da hat es dann 

Unmut gegeben, aber das ist dann insofern bereinigt worden, als dann jetzt jemand 

aus der Mitte des Jugendgemeinderats die Sitzung leitet. Das hat sich dann 

eigentlich damit gelöst. 

I: Das heißt, Sie würden sagen, früher gab es schon manchmal Probleme, dass 
der Jugendgemeinderat sich zu wenig ernst genommen gefühlt hat, aber 

mittlerweile hat sich das Problem gelöst? 

B: Gelöst würde ich jetzt vielleicht nicht sagen, das ist jetzt, das schwebt schon 

immer da, aber ich sehe da, sagen wir mal, nicht ein großes Potenzial an Konflikten. 

Natürlich muss man da auch aufpassen, dass das auch beachtet wird, dass man den 

Jugendgemeinderat auch ernst nimmt. Aber ich sehe da jetzt kein hohes Maß an 

Konfliktpotenzial. Im Moment zumindest. Dies kann sich natürlich wieder ändern, wie 

gesagt, wenn der Jugendgemeinderat, der ist ja jetzt noch nicht so lang im Amt, 

wenn der sich jetzt eingearbeitet hat und bestimmte Dinge in Angriff nimmt, was dann 

kommt, das muss man dann sehen.   

I: Gibt es Akteure, die versuchen den JGR zu instrumentalisieren oder gab es 
das früher? 

B: Also, das kann ich nicht behaupten, nein würde ich nicht sagen. So weit würde ich 

nicht gehen, ich mein, dass man Anliegen an den Jugendgemeinderat heranträgt, 

dass das dort eingebracht wird, das nenne ich nicht instrumentalisieren, sondern das 

ist legitim. Dass es jetzt richtig missbraucht wird, also das sehe ich nicht. 
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I: Dann wären wir jetzt schon fast am Ende des Interviews angelangt. Jetzt 

hätte ich noch eine Frage und zwar, ob Sie Wünsche an den 

Jugendgemeinderat hätten? 

B: Also, mein Wunsch ist eigentlich schon, dass er jetzt seine Anliegen eben auch 

offensiv einbringt, dass er nicht davor zurückschrecken soll auch vielleicht Wünsche 

und Anliegen, die auf den ersten Blick etwas ungewöhnlich erscheinen, auch 

einzubringen, sich auch an die Fraktionen zu wenden und wenn es irgendwo brennt, 

wenn man nicht mehr weiterkommt, dass er sich eben nicht kleinbekommen lässt. 

I: Dann bedanke ich mich sehr herzlich für dieses Interview. 
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Anlage 9: Transkription des Interviews mit GR-Mitglied C (SPD) 

Interviewerin: Linda Böhringer 

Datum: 03.08.2011 

___________________________________________________________________ 

I: Am 9. April wurde der Jugendgemeinderat neu gewählt. Können Sie schon 

etwas über die bisherige Zusammenarbeit sagen? 

C: Also, sicher der neu gewählte Jugendgemeinderat braucht noch ein bisschen Zeit. 

Traditionell laden wir immer die Jugendgemeinderäte als Fraktion ein, das haben wir 

jetzt bisher noch nicht gemacht, das wird aber passieren. Ansonsten zeigt sich die 

Qualität der Zusammenarbeit meistens auf der Strecke und nicht gleich am Anfang.  

I: Und wie stehen Sie allgemein zu der Errichtung von Jugendgemeinderäten? 

C: Ich war damals mit beteiligt, als es um die Gründung ging. Also war ich auch 

einer, der da in der Arbeitsgruppe mit war. Ich war da noch gar nicht Gemeinderat, 

ich habe das sozusagen aus einer politischen Jugendorganisation gemacht. Ich halte 

es für eine ganz wichtige Form von Beteiligung. Es hängt immer davon ab, wie 

intensiv sich die Räte beteiligen wollen und wie politisch sie sich auch verstehen. Da 

gibt es in jeder Legislatur manchmal Überraschungen, aber grundsätzlich halte ich es 

eigentlich für richtig und wichtig, dass es das gibt.  

I: Was sind die Vor- und vielleicht auch Nachteile, wenn man dann so einen 

Jugendgemeinderat hat? 

C: Also, Nachteil kann immer dann passieren, wenn ein Jugendgemeinderat sich 

sehr passiv verhält, weil dann auch ein Stück weit Partizipation verloren geht. Es gibt 

ja durchaus auch Gemeinden, wo es dann andere Formen von Beteiligung gibt. Ich 

glaube der Vorteil ist das, dass natürlich die Legitimation von so einem Rat relativ 

hoch ist, weil er doch relativ viele Wähler hat und wenn er dies geschickt nutzt kann 

er auch sehr viel umsetzen. In Reutlingen gäbe es keinen Nachtbus ohne 

Jugendgemeinderat.  
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I: Und welche Gemeinsamkeiten und welche Unterschiede sind da zwischen 

Gemeinderat und Jugendgemeinderat, insbesondere auch was die 

Arbeitsweise angeht oder die Themen? 

C: Also, wenn es gut läuft, gibt es viele Gemeinsamkeiten, weil natürlich ein 

Jugendgemeinderat aufgefordert ist, sich auch mit den Themen zu beschäftigen, die 

letztlich auch uns Gemeinderäte beschäftigen. Ich denke, ein Jugendgemeinderat 

arbeitet unkonventioneller und arbeitet ein bisschen mit offenen Gesprächsformen 

oder ein Stück weit vielleicht auch mit jugendgerechteren Ansätzen, hat nicht so viele 

Formalien zu beachten, wie es jetzt ein Gemeinderat hat. Aber ich glaube da ist die 

Form zweitrangig, sondern wichtig ist, dass ein Jugendgemeinderat die Möglichkeit 

hat, sich mit allen Themen zu beschäftigten, mit denen sich auch der große Rat 

beschäftigt.  

I: An welcher Stelle könnte der Gemeinderat vielleicht sogar noch etwas vom 
Jugendgemeinderat lernen? 

C:  Das lässt sich, glaube ich, so pauschal nicht sagen. Jetzt muss ich mal 

überlegen…ich denke, manchmal ist ein Jugendgemeinderat auch mehr bereit, auch 

unkonventionell zu denken. Und auch mal querzudenken. Während natürlich so ein 

Gemeinderat ein Stück weit eine vorgegebene Form hat. Ein Gemeinderat hat ja 

immer auch eine Prägung durch die Vor-Generationen und da würde es vielleicht 

manchmal dem Gemeinderat gut tun, sich zu öffnen und auch mal ein bisschen quer 

zu denken bei manchen Themen. Das kann er sicher nicht so gut wie der 

Jugendgemeinderat.  

I: Was sind die Handlungsspielräume vom Jugendgemeinderat? 

C: Die Handlungsspielräume sind immer die, die sich ein Jugendgemeinderat selber 

erarbeitet.  Wenn ein Jugendgemeinderat sich darauf beschränkt, Parties zu 

organisieren, das eine oder andere Festival zu unterstützen und ansonsten ein 

bisschen „rum zu chillen“, dann hat er wenig Möglichkeiten, wenig 

Gestaltungsmöglichkeiten. Wenn ein Jugendgemeinderat sagt, das ist ein Thema, 

das ist und wichtig und an dem bleiben wir dran und da fressen wir uns auch rein, 

dann hat er sehr viele Möglichkeiten. Und wir haben das ja auch schon erlebt. Wie 

gesagt, Beispiel Nachtbus. Oder auch, dass es völlig außer Frage ist, dass es bei 

diesem Bürgerpark, der jetzt da entsteht bei der Stadthalle auch ne Halfpipe gibt. Ich 
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denke das hat er letztendlich relativ geräuschlos durchgesetzt. Ich hatte durchaus 

zwischendurch Befürchtungen, dass dieses Ding sozusagen als nicht standesgemäß 

für diesen Park betrachtet wird und gar nicht erst realisiert wird. Insofern, der 

Jugendgemeinderat ist so durchsetzungsstark, wie er sich selbst auch die 

Spielräume erarbeitet.  

I: Das heißt, Sie würden jetzt nicht sagen, dass er noch mehr 

Handlungsspielräume bräuchte, in Form von einem höheren Etat, mehr 

Mitspracherecht oder ein Stimmrecht? 

C: Ich glaube, das wird manchmal auch überschätzt. Zum Beispiel ist der 

Jugendgemeinderat im VKSA vertreten, das unterscheidet ihn ja beispielsweise vom 

Integrationsrat, das ist eine heiße Debatte. Er wird dort auch gehört, man hört im zu. 

Er hat auch Rederecht beim Haushalt, das hat übrigens der Integrationsrat auch und 

auch dort hört man ihm zu.  

Ich glaube, höheres Budget würde nicht unbedingt dazu führen, dass er mehr 

umsetzen könnte, weil er unter Umständen…zum Einen würde man sagen, ihr könnt 

es doch aus eurem Budget finanzieren bei vielen inhaltlichen Themen und das 

zweite wäre, wer weiß, wie der Jugendgemeinderat es verwendet. Also, es gibt ja 

auch eine Tendenz Dinge zu machen, die sind dann vielleicht mal kurz wichtig, aber 

eigentlich, so strukturelle Themen, wo der Jugendgemeinderat ran muss, ist das gar 

nicht so zentral. Ich glaub der Jugendgemeinderat, wie gesagt, braucht nicht 

unbedingt mehr Stimmrecht und er braucht nicht ein zehn mal höheres Budget, das 

würde ihm nicht nützen bei der Umsetzung, sondern ihm nützt es dann, wenn er sich 

auf die Hinterbeine stellt und sagt dieses Thema, das wollen wir jetzt behandeln.  

I: Wir haben ja jetzt gerade schon über das Rede- und Antragsrecht im VKSA 

gesprochen. Wie wird denn das genutzt? Passiert das oft, dass der JGR dann 

auch mal aufsteht und ein Anliegen hat oder eher selten? 

C: Ich habe das oft erlebt, dass der Jugendgemeinderat sich geäußert hat. Im VKSA, 

die Frau Digel war da sicher auch jemand, die sich das dann auch mal getraut hat, 

das ist ja immer auch eine Frage von traue ich es mir irgendwann zu. Und sie haben 

auch das Antragsrecht genutzt. Also es war nicht so, dass der Jugendgemeinderat 

nicht vorkam.  
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I: Und was denken Sie, wie viel Einfluss die Jugendlichen wirklich auf 

politische Entscheidungen haben, auf wichtige Entscheidungen? Ist das 

manchmal doch mehr eine Alibi-Veranstaltung, dass man die Jugendlichen 

auch gefragt hat? 

C: Ich denke nicht, dass der Jugendgemeinderat in Reutlingen eine Alibi-

Veranstaltung ist. Vielleicht ist das auch ein Unterschied zu anderen Kommunen. Ich 

höre da aus anderen Gemeinden durchaus kritisches dazu. Ich glaube bei uns ist der 

Jugendgemeinderat verdammt stark. Er ist sich dessen manchmal nicht bewusst, 

und wie gesagt, in dem Moment, wo er sich dessen nicht bewusst ist, und meint er ist 

ein Partygremium, in dem Moment ist er auch nicht durchsetzungsfähig. Immer dann 

wenn sie erkennen, „jawoll“ wir wollen da was durchsetzen, dann können sie es 

auch. Das haben wir, glaube ich, nicht nur einmal erlebt.  

I: Und wie läuft das dann ab, wenn Sie einen Antrag vom Jugendgemeinderat 
bekommen? Wie verhalten Sie sich da im Gemeinderat oder auch in der 

Fraktion? 

C: Also, der wird sehr ernst genommen. Es ist nicht so “ah da kommt was vom 

Jugendgemeinderat, schauen wir uns mal an und reden drüber“. Das passiert bei uns 

nicht. Ich glaub auch das passiert in keiner Fraktion. Das passiert auch im 

Gemeinderat nicht. Sondern es wird dann auch sehr ernsthaft mit in die 

Argumentation aufgenommen. Man kann auch nicht immer allem entsprechen. Es 

gibt manchmal auch Punkte, wo man dezendiert anderer Meinung ist und dann 

bekommt das der Jugendgemeinderat auch zu hören. Und das ist dann auch in 

Ordnung.  

I: Das wäre jetzt auch die nächste Frage gewesen…Was passiert, wenn 

provokante Anträge kommen oder Anträge, die gar nicht den Vorstellungen der 

Fraktion oder des Gemeinderats entsprechen. Wie geht man da dann vor? 

C:  Das begründet man eigentlich, wie wenn irgendeine Fraktion oder wie wenn der 

Integrationsrat, wenn die Anträge bringen, denen wir nicht zustimmen können. Dann 

nehmen wir dazu Stellung. Ich glaub das ist ganz wichtig. Man darf da nicht „HiTity“ 

machen mit den Jugendgemeinderäten, sondern man muss die ernst nehmen, 

genauso ernst wie man die Fraktion, andere Fraktionen ernst nimmt, wie man andere 

Gremien ernst nimmt, und dann muss man sich damit ganz ernsthaft 
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auseinandersetzen. Das erwarten die jungen Menschen und ich finde da darf man 

auch keinen Unterschied machen, ob sie jetzt jung sind oder ob sie schon volljährig 

sind.  

I: Gibt es Ihrer Meinung nach ein Spannungsfeld zwischen der Verwaltung, 

dem Gemeinderat und dem Jugendgemeinderat? 

C: Klar gibt es das. Ja, das muss es auch geben. Also ich mein, da gibt es ein 

Spannungsfeld zwischen einem Amt für Jugend und Sport, das natürlich eigene 

gestalterische Ansprüche hat an sein Feld und auch etwas tun will und der 

Jugendgemeinderat, der vielleicht nicht immer der gleichen Meinung ist. Das haben 

wir zum Beispiel erlebt, dass der Jugendgemeinderat durchaus auch mal gesagt hat, 

bei den Jugendleitlinien, wir wollen andere Priorisierungen. Das hat dem Amt nicht 

reingepasst, aber man hat es dann trotzdem nachvollzogen. 

Da sieht man, dass sich Jugendgemeinderäte auch durchsetzen können. Da zeigt 

sich auch, da gibt es dort ein Spannungsfeld, dann gibt es natürlich ein 

Spannungsfeld auch, weil der Jugendgemeinderat auch sicher in seiner 

Grundhaltung oft und auch in manchen Forderungen manchen Fraktionen, sicher 

unserer oder manchmal auch den Grünen manchmal näher steht, als es jetzt 

konservativen näher steht. Das mag in einigen Fragen auch mal andersrum sein. Da 

gibt es immer ein Spannungsfeld. Insofern, der Jugendgemeinderat agiert da nicht 

für sich, es ist nicht so, dass man ihn ignoriert, es ist nicht so, dass man ihm immer 

beipflichtet, und daran merkt man das dann auch, dass es die Spannungen gibt.  

I: Haben Sie das Gefühl, dass sich das Spannungsfeld auch verändert hat. Von 

Beginn des Jugendgemeinderats oder die letzten Jahre zu jetzt? 

C: Ich denke, das verändert sich in jeder Legislatur. Das empfinde ich so. Es gibt  

Jahre, da denkt man dann, was hat der Jugendgemeinderat eigentlich die letzten 

zwei Jahre gemacht und dann denkt man, „boah die Bilanz war mau“. Und dann gibt 

es genauso zwei Jahre, wo man jetzt vom Jugendgemeinderat sehr viel hört, sehr 

viel Engagement erfährt und da ist dann die Bilanz natürlich so, dass man sagt, die 

haben ganz viel umgesetzt. Und ich finde, das kann man nicht im Zeitablauf sehen, 

das muss man in jeder Legislatur einzeln bewerten.  
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I: Wenn es dann so Konflikte oder Spannungen gab, waren das dann mehr 

Stilfragen, wie gerade was Sie vorhin auch schon gesagt haben, die 

Formalitäten eben oder die längere Bearbeitungsdauer oder sind das dann 

auch inhaltliche Sachen gewesen? 

C: Ich habe es immer inhaltlich erlebt. Ich glaub man hat nie ein Problem damit 

gehabt, wenn der Jugendgemeinderat mal seinen eigenen Style gefahren hat, wenn 

man gesagt hat wir machen jetzt „chill-in“ und sowas. Das ist halt so. Da gibt es nie 

ein Problem. Sondern man hat sich immer über inhaltliche Themen 

auseinandergesetzt. Und das finde ich, spricht auch für die Qualität von dem 

Instrument, zumindest bei uns in der Stadt.  

I: Sie haben vorhin ja auch schon erwähnt, dass die Anträge vom 

Jugendgemeinderat immer ernst genommen werden…das heißt, Sie würden 

auch sagen, dass der Jugendgemeinderat insgesamt sehr ernst genommen 

wird von der Verwaltung und vom Gemeinderat? 

C: Ja, so wäre mein Erleben. 

I: War das früher anders? War es vielleicht anfangs etwas schwieriger, bis sich 
das etabliert hat? 

C: Nein, ich habe es eher so erlebt, dass der erste Jugendgemeinderat die Preschen 

geschlagen hat. Weil er sehr sehr streitlustig war, sehr durchsetzungsfähig war, und 

sehr stark in die Fraktion ‚rein gewirkt hat. Und dieser erste Eindruck war, glaube ich, 

ganz entscheidend, weil dann hat man auch Phasen gehabt, wo es vielleicht auch 

eher mal ein bisschen weniger gut lief und wo man gedacht hat, wo bleibt denn der 

Jugendgemeinderat und diese Phasen hat man dann eher mitgenommen und hat 

trotzdem jedem Jugendgemeinderat eine neue Chance gegeben. Insofern glaube 

ich, der erste hat die Presche geschlagen, das war ein sehr stark politisierter 

Jugendgemeinderat und das hat sich eingeprägt. 

I: Gibt oder gab es Akteure, die versucht haben, den Jugendgemeinderat zu 

instrumentalisieren? 

C: Nö, das erlebe ich nicht. Also, natürlich gab es, kann ich jetzt als SPD-Fraktion 

gelockert sagen,  wir hatten da immer einen guten Draht zur Jugend. Wir hatten  

Kristin Dolderer, sie war im ersten Jugendgemeinderat, war dann Gemeinderats-
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Mitglied, ist dann beruflich bedingt weg. Wir haben jetzt Silke Bayer, die ja auch im 

Jugendgemeinderat tätig war und unsere stellvertretende Juso-Kreisvorsitzende ist. 

Da gab es schon immer ein bisschen Neid anderer Fraktionen, dass sich die 

Jugendgemeinderäte, wenn sie aktiv waren, oft sehr stark der SPD geöffnet haben, 

aber ich hatte nie den Eindruck, dass es so einen Versuch gab der 

Instrumentalisierung. Nee, die haben immer ihren eigenen Kopf gehabt und haben 

sich da auch nie instrumentalisieren lassen. Die haben immer, eher vielleicht 

andersrum, die Fraktionen ganz gut im Griff gehabt, um ihre Interessen 

durchzusetzen. 

I: Haben Sie Wünsche an den Jugendgemeinderat?  

C: Ich finde, der Jugendgemeinderat muss sich immer im Klaren sein, dass er ein 

politisches Gremium ist. Und er hat auch einen Auftrag. Er hat den Auftrag, die 

Jugendlichen in Reutlingen zu vertreten und das beschränkt sich nicht darauf, dass 

es darum geht, mal hier eine Disko zu unterstützen, dort mal ein Festival mit zu 

supporten oder sowas, sondern der Jugendgemeinderat muss immer auch das Ohr 

dran haben und sich überlegen, wo läuft denn vielleicht auch grad was schief.  

Und das ist für jeden Jugendgemeinderat immer eine ganze Aufgabe, da 

reinzukommen in die Thematik. Das ist immer für mich der Wunsch, eigentlich an 

jedes Gremium, alle zwei Jahre, dass der Jugendgemeinderat das auch schafft. 

Meistens gelingt es ihm auch, manchmal aber auch nicht. Und ich glaub, wenn 

dieses Bewusstsein bei diesen jungen Menschen da ist, dann habe ich keine 

weiteren Wünsche. 

I: Super, dann bedanke ich mich nochmal recht herzlich für dieses Interview. 
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Anlage 10: Transkription des Interviews mit GR-Mitglied D (CDU) 

Interviewerin: Linda Böhringer 

Datum: 12.08.2011 

___________________________________________________________________ 

I: Am  9. April dieses Jahres wurde der Reutlinger Jugendgemeinderat neu 

gewählt. Was können Sie über die bisherige Zusammenarbeit sagen? 

D: Nur so weit wir eben Kontakt im Verwaltungs-, Kultur- und Sozialausschuss 

hatten. Da hat der Jugendgemeinderat ja einen Sitz. Ich bin Mitglied im VKSA. 

Darüber hinaus haben wir als Fraktion die Jugendgemeinderäte angeschrieben und 

ihnen gratuliert, aber es gab jetzt kein Treffen seitdem, wobei wir das dann sicherlich 

in absehbarer Zeit machen werden, wie die Erfahrung in der Vergangenheit gezeigt 

hat. 1997 war ja die erste Wahl, soweit ich mich erinnere, und wir haben da bisher 

immer einen guten Kontakt gepflegt. Aber aktuell ist es noch im Aufbau, weil die ja 

jetzt erst gewählt wurden. 

I: Wie stehen Sie allgemein zu der Errichtung von Jugendgemeinderäten? Wo 

sehen Sie Vor- und Nachteile? 

D: Ich stehe dem Jugendgemeinderat sehr positiv gegenüber. Es war sogar so, 

deswegen habe ich mich auch an das Datum 1997 erinnert, dass ich damals 

Stadtverbandsvorsitzender von der jungen Union war. Damals war ich 23 Jahre alt 

und damit über das Alter, in dem ich selbst gewählt werden konnte hinaus, aber wir 

haben uns damals innerhalb der CDU sehr für Jugendgemeinderäte eingesetzt. Die 

CDU war lange Zeit zurückhaltend und das war damals sicherlich ein Erfolg, der mir 

in Erinnerung geblieben ist, dass wir die CDU-Gemeinderatsfraktion überzeugen 

konnten. Da ich das damals sehr befürwortet habe und die Erfahrung der letzten 14 

Jahre auch zeigt, dass es gut funktioniert in Reutlingen, stehe ich dem sehr positiv 

gegenüber. 

Vor- und Nachteile…Vorteile, klar, dass junge Leute möglichst schnell an die Politik 

herangeführt werden und zwar nicht nur in politischen Jugendorganisationen oder 

anderen Institutionen, sondern tatsächlich dann auch dadurch, dass sie das 

parlamentarische Leben kennen lernen, in dem sie selbst in dem Gremium arbeiten, 

indem sie Andere überzeugen müssen, um Mehrheiten ringen müssen, dann 
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wiederum, wenn sie sich im Jugendgemeinderat durchgesetzt haben, den Kontakt 

zum Gemeinderat oder zur Verwaltung suchen. Dass sie einfach das praktische 

Handwerkszeug in der Kommunalpolitik erlernen. Einige Jugendgemeinderäte haben 

es ja auch schon in den eigentlichen, „großen“ Gemeinderat geschafft. Nachteile 

kann ich eigentlich nicht groß erkennen. 

I: Welche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede zwischen Gemeinderat und 

Jugendgemeinderat sehen Sie, insbesondere was die Arbeitsweise und die 

Themen angeht? 

D: Gut, die Zuständigkeit des Gemeinderats ist natürlich umfassend. Alle 

kommunalpolitischen Themenfelder und der Gemeinderat entscheidet dann auch 

tatsächlich über Projekte von erheblicher Größenordnung, teilweise in Millionenhöhe, 

während der Jugendgemeinderat sich, zwar nicht ausschließlich, aber doch im 

Wesentlichen um Themen kümmert, die eine Berührung zu Kindern und 

Jugendlichen haben. Der Jugendgemeinderat kann bis auf ein geringes Budget, das 

er selbst verwaltet, eben nur Empfehlungen abgeben an die Verwaltung oder an den 

Gemeinderat und nicht letztlich bindende Entscheidungen treffen. Das ist sicherlich 

ein wesentlicher Unterschied hinsichtlich der Arbeitsweise.  

Wir tagen als „normaler“ Gemeinderat sicherlich öfters als der Jugendgemeinderat, 

stehen sicherlich ein Stück weit mehr unter öffentlicher Beobachtung, wobei auch 

über die Jugendgemeinderatssitzungen öffentlich berichtet wird, im Gemeinderat 

kommt dem sicherlich noch ein Stück weit mehr Bedeutung zu. 

I: An welcher Stelle könnte der Gemeinderat vielleicht sogar noch etwas vom 

Jugendgemeinderat lernen? 

D: Vielleicht, dass nicht hinter jeder politischen Initiative gleich irgendetwas 

Taktisches vermutet wird, wie das im Gemeinderat vielleicht eher mal vorkommen 

kann. Im Jugendgemeinderat gibt es ja, das ist sicherlich auch noch ein wesentlicher 

Unterschied zum Gemeinderat, keine Fraktionen, die dann auch zur Wahl stehen und 

tatsächlich dann vielleicht auch um politische Vorteile kämpfen, sondern da geht es 

um die Sache selbst. Ich will nicht sagen, dass es im Gemeinderat nicht um die 

Sache geht, aber es kommt eben schon vor, dass auch taktische Gedanken mehr im 

Vordergrund stehen, als es sein müsste. 
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I: Was sind die Handlungsspielräume des Jugendgemeinderats? 

D: Der Jugendgemeinderat hat, was tatsächliche Entscheidungen und Finanzmittel 

betrifft, nur geringen Spielraum, das ist gar keine Frage, sondern er muss durch gute 

Argumente den Gemeinderat und die Verwaltung überzeugen und da ist sicherlich 

die Chance des Jugendgemeinderats, aber auch die Bringschuld des 

Jugendgemeinderats, d.h. wenn er in seiner Sitzung Anträge verabschiedet und die 

dann in Papierform an den Gemeinderat bringt, dann wird er weniger Erfolg damit 

haben, als wenn er wirklich um eigene Initiativen kämpft beim Gemeinderat, um 

Mehrheiten wirbt und das Gespräch zu den Gemeinderäten sucht. 

I: Sollte der Jugendgemeinderat Reutlingen Ihrer Meinung nach noch mehr 

Handlungsspielräume bekommen? 

D: Also, er hat ja Stück für Stück mehr Kompetenzen bekommen. Reutlingen war 

glaube ich, zumindest eine der ersten Städte, wenn nicht DIE erste Stadt, in der der 

Jugendgemeinderat einen Sitz im Verwaltungs-, Kultur- und Sozialausschuss 

bekommen hat. Zu speziellen Themen hat der Jugendgemeinderat sogar auch 

Rederecht im normalen Gemeinderat. Ich denk mehr Handlungsspielraum ist 

rechtlich auch gar nicht denkbar, weil ein Stimmrecht nur Personen haben können, 

die dann tatsächlich auch im Rahmen von einer Gemeinderatswahl gewählt worden 

sind. D.h. Sitz im VKSA, Rederecht im VKSA ist denke ich schon eine sehr starke 

Möglichkeit, Einfluss zu nehmen und das ist auch gut so. Also, ich sehe keinen 

weiteren Bedarf. 

I: Das heißt, Sie würden jetzt auch nicht sagen, die bräuchten einen größeren 

Etat oder ähnliches? 

D: Also, auch beim Etat ist es, ich will jetzt nicht zu juristisch werden, auch wenn ich 

Rechtsanwalt bin, aber beim Etat ist es ja auch so, dass es eine Hauptsatzung gibt, 

da legen wir Spielräume für die Verwaltung fest, Spielräume für die Ausschüsse des 

Gemeinderats und Spielräume für den Gemeinderat. Die Spielräume für den 

Jugendgemeinderat können sich immer nur in dem Rahmen bewegen, in dem die 

Verwaltung selbst einen Spielraum hat. Natürlich könnte man den Etat des 

Jugendgemeinderats ausweiten, aber da stellt sich die Frage, für welche 

Maßnahmen. Ich habe die Forderung von Seiten des Jugendgemeinderats nach 

einer erheblichen Ausweitung eigentlich auch noch nicht gehört. Es ging darum, dass 
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vielleicht in schwierigen Haushaltszeiten nicht gekürzt wird, das schon, aber das jetzt 

da erhebliche Ausweitung nötig ist, mit der Forderung ist der Jugendgemeinderat 

noch nicht auf uns zugekommen. 

I: Sie haben vorhin auch das Rede- und Antragsrecht des JGR erwähnt, wie oft 

wird das denn genutzt? 

D: Also das Rederecht in den Ausschuss-Sitzungen eigentlich in fast jeder Sitzung, 

natürlich nicht zu jedem Tagesordnungspunkt, aber dann wenn es thematisch passt, 

meldet sich der Vertreter/ die Vertreterin eigentlich regelmäßig zu Wort. Anträge des 

Jugendgemeinderats an den Gemeinderat, würd ich sogar sagen, wundert mich 

eher, dass es so zurückhaltend genutzt wird. Die Zahl der Anträge, wenn wir jetzt 

keine Haushaltsberatungen haben, die lässt sich im Jahr sicherlich an einer Hand 

abzählen, an den Gemeinderat, an die Verwaltung sicherlich das ist nochmal ein 

anderes Thema, aber an den Gemeinderat ist es in sehr zurückhaltendem Maße.  

I: Was denken Sie, wie viel Einfluss hat denn der Jugendgemeinderat auf 
„wichtige“ Entscheidungen? Es ist ja die Frage, was sind „wichtige“ 

Entscheidungen, aber können die viel Einfluss nehmen oder ist es eher so, 
dass sie zwar gefragt werden, aber der Gemeinderat im Prinzip doch alles 

entscheidet? 

D: Also ich denke, der Jugendgemeinderat wird schon gehört und hat, das zeigt die 

Vergangenheit bei manchen Entscheidungen, sicherlich auch die Linie beeinflusst. 

Es gab große Entscheidungen, das ist jetzt schon eine Weile her, mit dem Nachtbus 

oder mit dem Jugendcafé. Sowas größeres gab es in den letzten Jahren jetzt nicht. 

Da gab es dann eher Haushaltsanträge, wo es um Zuschüsse für bestimmte 

Einrichtungen ging, um die Fortentwicklung der so genannten „Jugendleitlinien“, wo 

der Jugendgemeinderat Forderungen bei den Haushaltsberatungen formuliert hat 

und dann doch auch Erfolg hatte, bei einzelnen Zuschuss-Entscheidungen. 

Die Frage ist immer, was „wichtige“ Entscheidungen sind. Wenn man, ich sage jetzt 

mal ein großes Thema, die Stadthalle nimmt, dann wird der Jugendgemeinderat 

sicherlich nicht ausschlaggebend sein bei der Frage, ob jetzt eine Stadthalle gebaut 

wird, wie groß die Halle gebaut wird, aber er kann sicherlich Einfluss nehmen bei den 

Nutzungsmöglichkeiten für die Halle oder bei der Gestaltung der Halle.  
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I: Jetzt noch einmal zu den Anträgen, wie ist das denn, wenn Sie als CDU-

Fraktion einen Antrag des JGR bekommen? Insbesondere auch, wenn Sie 

vielleicht einen Antrag bekommen, der etwas provokant ist oder nicht den 

Vorstellungen der Fraktion entspricht. 

D: Der wird ernst genommen wie ein Antrag von einer Gemeinderatsfraktion und 

dann beraten. In einzelnen Fällen, wenn Gesprächsbedarf besteht, haben wir im 

VKSA, auch über einzelne Jugendgemeinderäte, die man dann auch persönlich 

kennt, die Möglichkeit, dann nochmal nachzufragen, aber hinsichtlich der Themen, 

die der Jugendgemeinderat zu Papier bringt, besteht auf jeden Fall Offenheit in der 

Fraktion. Es kommt natürlich auch vor, dass man dann sagt das geht jetzt nicht, da 

steht kein Geld zur Verfügung, aber wenn der Antrag vom Jugendgemeinderat 

kommt, heißt das nicht, dass er dann gleich in eine andere Schublade gesteckt wird, 

wie ein Antrag von einer Gemeinderatsfraktion.   

I: Gibt es Ihrer Meinung nach ein Spannungsfeld zwischen Verwaltung, 

Gemeinderat und Jugendgemeinderat? 

D: Wenn ich die letzten Jahre betrachte, hat das eigentlich immer recht reibungslos 

funktioniert. Es gab, aber das ist jetzt auch schon 9-10 Jahre her, da ging es glaube 

ich auch ums Jugendcafé, da gab es auch mal einen Sitzstreik des 

Jugendgemeinderats während einer Gemeinderatssitzung, wo dann ein Stück weit 

schon einmal eine Spannung da war, aber in den letzten Jahren war das nicht der 

Fall. Wie gesagt, wenn ich eines anmerken kann, ich wundere mich eher, dass der 

Jugendgemeinderat, sage ich mal im Laufe der letzten 14 Jahre, ein Stück leiser 

geworden ist. 

I: Wenn es zwischen JGR und GR doch mal Konflikte oder kleinere 

Auseinandersetzungen gab, waren das dann mehr Stilfragen oder mehr 

inhaltliche Fragen? 

D: Bei Stilfragen gab es eigentlich keine großen Unterschiede. Mehr als den Sitz, das 

Antrags- und Rederecht im VKSA und bei bestimmten Themen auch im 

Gemeinderat, verlangt auch der Jugendgemeinderat gar nicht und wenn der 

Jugendgemeinderat sich im Gemeinderat zu Wort melden wollte und das vielleicht 

gerade nicht zum Thema gepasst hat, hat man eigentlich immer eine vernünftige 

Lösung gefunden. Da gab es keinen Konflikt. Inhaltliche Themen, da gibt es immer 
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mal wieder Unterschiede, die muss man aber auch nicht überbewerten, das sind 

eben politische Unterschiede, die ganz natürlich sind. 

I: Sie haben vorhin schon gesagt, dass die Anträge vom Jugendgemeinderat 

sehr ernst genommen werden, genauso ernst, wie Anträge von anderen 

Fraktionen, würden Sie dann schon sagen, dass der Jugendgemeinderat 

insgesamt gesehen ernst genommen wird? 

D: Würde ich auf jeden Fall sagen, ja. Wenn es kommunalpolitische Themen betrifft 

und der Jugendgemeinderat sich mit Anträgen einbringt, dann wird er auf jeden Fall 

ernst genommen. Ernst nehmen heißt ja nicht immer gleich der Auffassung folgen. 

Das ist sicherlich nicht der Fall, dass das immer übernommen wird. Aber ernst 

nehmen heißt, sich auf jeden Fall damit auseinandersetzen, auch mal nachfragen, 

sich dafür interessieren und dann entweder den Vorschlag mitgehen oder 

begründen, warum das jetzt nicht geht. Aber nicht einfach nein sagen und sich um 

eine Antwort drücken, warum das so ausgefallen ist. Das wäre falsch. Ich habe den 

Eindruck, dass der Jugendgemeinderat da nicht Grund zur Beschwerde hätte. Dann 

hätten sie sich äußern können. Das war nicht der Fall. 

I: War das früher anders, also vielleicht gerade in den Anfangszeiten? Soweit 

ich weiß hat anfangs der Bürgermeister die Sitzungen von Jugendgemeinderat 

geleitet und gab es da mal Probleme, dass der Jugendgemeinderat sich zu 

wenig akzeptiert oder ernst genommen gefühlt hat? 

D: Früher hat sie manchmal Herr Hahn geleitet oder ganz früher in bestimmten 

Sitzungen auch der Oberbürgermeister oder jetzt die Oberbürgermeisterin. 

Wahrscheinlich ist es dem Jugendgemeinderat sogar lieber, wenn jetzt nicht gleich 

der Bürgermeister präsent ist und dann womöglich versucht, manche Themen schon 

in die ihm genehme Richtung zu bringen. Ich glaube, das müssen Sie die 

Jugendgemeinderäte fragen, aber ich glaube nicht, dass sie sich nicht ernst 

genommen fühlen, weil jetzt nicht der Bürgermeister dort sitzt, sondern, ich würde 

sogar sagen eher im Gegenteil, dass sie einen Vorteil darin sehen. Ob jetzt in der 

Vergangenheit der Jugendgemeinderat da Defizite gesehen hat, wie gesagt 

manchmal gab es in seltenen Fällen diese Konfliktsituation, dass es dann richtig zu 

Protestaktionen gekommen ist, aber das ist schon länger her.    
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I: Gibt oder gab es mal Akteure, die versuchen/ versucht haben, den JGR zu 

instrumentalisieren? 

D: Instrumentalisieren würde ich nicht sagen. Natürlich freut sich eine Fraktion, wenn 

der Jugendgemeinderat dieselbe Auffassung hat, wenn es um Beratungen im 

Haushalt geht oder auch zu anderen Sachfragen. Wenn das der Fall wäre, würde ich 

sicherlich auf den Jugendgemeinderat zugehen und die darum bitten, das mal genau 

anzuschauen, ob sie sich für irgendeinen Karren spannen lassen oder ob es 

tatsächlich die eigene Auffassung ist. Ich habe bis jetzt noch nie so empfunden, dass 

der Jugendgemeinderat als Instrument, als Werkzeug für eigene politische Zwecke 

verwendet wird. Als Argumentationshilfe, ja, dass ist auch in Ordnung, aber mehr 

nicht.  

I: Sie haben vorhin schon ein paar Dinge angedeutet, was Sie vielleicht an 

Wünschen an den Jugendgemeinderat haben. Können Sie das noch einmal 

zusammenfassen? 

D: Was ich für einen Wunsch habe ist, ich glaube in der Vergangenheit, wenn ich 

jetzt 6-7 oder 14 Jahre zurück blicke, hat der Jugendgemeinderat sich noch mehr mit 

wirklich kommunalpolitischen Themen befasst, als es heute der Fall ist. Es ist oft so, 

wenn ich auch die Berichte in der Zeitung lesen, da geht es oft um andere, ich sage 

mal übergreifende Fragen wie meinetwegen Rechtsradikalismus oder 

Bildungsfragen, die ja eher auf Landesebene angesiedelt sind. Da habe ich kein 

Problem, wenn der Jugendgemeinderat sich damit auch beschäftigt, aber ich habe 

doch ein Stück weit das Gefühl, dass sich der Schwerpunkt doch mehr auf 

Fragestellungen bezieht, die nicht zwingend einen kommunalpolitischen Bezug 

haben. Manchmal würde ich mir vielleicht mehr Rückmeldungen zur Kommunalpolitik 

vom Jugendgemeinderat erhoffen. Das ist vielleicht ein Wunsch, den ich dann für die 

Zukunft habe. Vielleicht zeigt es aber auch, dass die Themen, die die jugendlichen 

bewegen, im Gemeinderat doch gut aufgehoben sind, weil wenn Defizite wären, 

nehme ich an, wäre der Jugendgemeinderat lauter, als er jetzt ist. 

I: Dann bedanke ich mich nochmal sehr für dieses Interview. 
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Anlage 11: Übersicht über die Aussagen der GR-Mitglieder 
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Anlage 12: Interviewleitfaden für den BM 

Einstiegsfragen 

Sie haben am 9. April dieses Jahres im Rathaus das Wahlergebnis des neu 
gewählten Jugendgemeinderats bekannt gegeben. 

1.) Was hatten Sie dabei für ein Gefühl? 

2.) Können Sie schon etwas über die Zusammenarbeit mit dem „neuen“ JGR sagen? 

 

Block  1 – Allgemeine Fragen zum Gremium 

3.) Was macht der Jugendgemeinderat? Um welche Themen kümmert er sich? 

4.) Was sind die Vor- und Nachteile eines solchen Gremiums? 

 

Block 2 – Handlungsspielräume des Jugendgemeinderats 

5.) Was sind die Handlungsspielräume des Jugendgemeinderats? 

6.) Wie werden die Möglichkeiten von den Jugendlichen genutzt? 

7.) Sollte der Jugendgemeinderat Reutlingen Ihrer Meinung nach mehr 
Handlungsspielräume bekommen? 

  Welche? An welcher Stelle? 

8.) Wie viel Einfluss haben die Jugendlichen auf „wichtige“ politische 
Entscheidungen? 

9.) Wie verhalten Sie sich, wenn Sie einen Antrag des JGR bekommen? 

Sie bekommen manchmal Anträge vom Jugendgemeinderat, die provokant sind oder 
die nicht den Vorstellungen der Verwaltung entsprechen. 

10.) Wie reagieren Sie, wenn Sie solch einen Antrag erhalten? 

 

Block 3 – Das Spannungsfeld 

11.) Gibt es Ihrer Meinung nach ein Spannungsfeld zwischen Verwaltung, GR und 
JGR? 

12.) Wenn es zwischen JGR und Politik Konflikte gibt, um was geht es da?  

 Sind es mehr Stilfragen oder inhaltliche Konflikte? 
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13.) Wird der Jugendgemeinderat Ihrer Meinung nach zu wenig ernst genommen? 

  War dies früher anders? 
 

14.) Gibt es Politiker oder andere Akteure, die versuchen den JGR zu 
instrumentalisieren? 

  Was könnte man dagegen unternehmen? 

Schlussfrage 

15.) Haben Sie Wünsche an den Jugendgemeinderat? 
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Anlage 13: Transkription des Interviews mit dem BM 

Interviewerin: Linda Böhringer 

Datum: 08.08.2011 

___________________________________________________________________ 

I: Am 9. April dieses Jahres wurde der Jugendgemeinderat neu gewählt und 

Sie haben das Wahlergebnis hier im Rathaus bekannt gegeben. Was hatten Sie 

dabei für ein Gefühl? Wie war das für Sie? 

BM: Ja, für mich ist es im Gegensatz zu den meisten Kandidatinnen und Kandidaten 

fast schon eine Routineangelegenheit, weil  ja die Wahl alle zwei Jahre stattfindet 

und ich ja schon einige Jahre dabei bin und deswegen diese Veranstaltung schon 

mehrfach begleiten konnte, nämlich die Bekanntgabe des Wahlergebnisses und 

dann die Gratulation an die Gewählten, natürlich auch das Trostzusprechen für 

diejenigen, die nicht gewählt wurden. Für mich ist es immer wieder schön zu sehen, 

dass Jugendgemeinderäte sich nicht von anderen unterscheiden, die sich um ein 

Wahlmandat bewerben. Sie sind aufgeregt, sie sind nervös, und sie hoffen alle, dass 

sie ein gutes Ergebnis einfahren können, dass sie Zuspruch aus ihrer Altersgruppe 

bekommen, weil das natürlich für einen selbst eine sehr schöne Bestätigung ist, 

wenn man da auch so viele Stimmen bekommt, dass es dann am Ende reicht, um in 

das Gremium hineinzukommen und von daher bin ich da immer wieder gerne dabei, 

weil ich sehe, dass da die jungen Leute voll mit leben.  

Ich finde es auch immer schön, dass dann Eltern mitkommen, Großeltern 

mitkommen, Geschwister mitkommen, dass auch unser Gemeinderat sehr stark 

präsent ist und sich auch die Presse sehr dafür interessiert. Das sind so für mich die 

Erlebnisse, die ich dabei habe und fühlen tue ich mich gut dabei, weil es dann 

einfach Spaß macht mit den jungen Leuten vorne zu stehen, ihnen zu gratulieren und 

zu sehen, wie sie sich auch darüber freuen. 

I: Können Sie auch schon etwas über die bisherige Zusammenarbeit sagen? 

BM: Wir hatten ja im Vorgespräch schon festgestellt, dass es schwierig ist, jetzt 

schon etwas über das neue Gremium zu sagen, weil dieses ja noch nicht lange im 

Amt ist und Arbeit ja auch noch nicht wirklich aufgenommen hat. Der 

Jugendgemeinderat startet ja immer mit einem Klausurwochenende, um dann die 
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Verfahren kennen zu lernen, in die Arbeit hineinzukommen und auch ein bisschen 

was von der Geschäftsstelle mit auf den Weg zu bekommen. So gesehen kann man 

jetzt über DEN Jugendgemeinderat noch nichts sagen. Die Jugendgemeinderäte der 

Vergangenheit waren sehr unterschiedlich, geprägt auch durch die Temperamente 

derer, die dann das Mandat bekommen haben.  

I: Dann reden wir mal allgemein über den Jugendgemeinderat Reutlingen. Was 

macht denn der Jugendgemeinderat? Um welche Themen geht es da? 

BM: Zunächst einmal ist der Jugendgemeinderat in seiner Rolle durch die 

Geschäftsordnung des Jugendgemeinderats natürlich festgelegt auf die 

Interessenvertretung für die Jugend. Er soll sich um die Themen kümmern, die für 

junge Menschen in der Stadt interessant sind und das ist mal der Handlungsrahmen, 

der da ist. Und dann hat sich auch jeder Jugendgemeinderat eigene Handlungsfelder 

gesucht, wo er aktiv sein will und das hat auch etwas mit persönlichen Vorlieben zu 

tun. Ob das dann KuRT-Festival ist oder ob das dann die „Goldene Kloschüssel“ ist, 

was es eben an Aktionen vom Jugendgemeinderat in der Vergangenheit gab. 

Projekte mit Bouaké. Das hat was damit zu tun, was Einzelne anspricht und wo sie 

dann aktiv sein wollen. Das sind sicher auch Dinge, die sich von Gremium zu 

Gremium dann auch verändern werden. Das mögen langsame Verschiebungen sein 

in den Schwerpunkten oder dass es auch mal beim Einen oder Anderen einen 

abrupten Stopp gibt, wo dann ein Jugendgemeinderat, weil die Person weg ist auch 

das Interesse an einem Thema verliert. 

Was durchgängiges Interesse ist, das ist natürlich Freizeitgestaltung, Stichwort 

Skateanlage, die da eine Rolle spielt und ein Dauerbrenner bei jungen Leuten ist die 

ÖPNV-Nutzung, weil der Führerschein noch nicht da ist und deswegen der Bus das 

Beförderungsmittel schlechthin und da geht es dann um Pünktlichkeit, um Fahrzeiten 

bis spät in die Nacht, um Sicherheit natürlich auch, weil auch die jungen Leute gerne 

nach Hause kommen wollen, ohne das sie belästigt werden. 

I: Wo sehen Sie Vor- und vielleicht auch Nachteile, wenn man so ein Gremium 

hat, wie den Jugendgemeinderat? 

BM: Ich sehe eigentlich keine Nachteile, außer dass er Geld kostet. Das ist aber bei 

vielem, was eine Stadtverwaltung macht, ein Nachteil, dass es Geld kostet. Die 

Vorteile sind darin begründet, dass zum Einen junge Leute Gelegenheit haben, 
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sowohl als Gewählte, als auch als Wähler, mit den demokratischen Regeln und 

Mechanismen vertraut zu werden. Das ist ja nicht nur der Jugendgemeinderat, der 

mit diesem Thema Demokratie in unserem Land vertraut gemacht wird, sondern das 

sind ja alle Schülerinnen und Schüler, die im Rahmen der Wahl mit dabei sind. Und 

natürlich hat der Jugendgemeinderat auch die Rolle, dass er ein Stück 

Politikberatung für  die Verwaltung und für den Gemeinderat zu erbringen hat und 

das hilft dann schon die jugendtypischen Sichtweisen auf den Tisch zu bringen und 

mit in die Beratung einfließen zu lassen. Gemeinderäte und Bürgermeister haben 

vom Altersschnitt her eher 40 plus, 50 plus und weniger 20 plus. 

I: Was sind die Handlungsspielräume vom Jugendgemeinderat? Und wie 

werden die Möglichkeiten auch genutzt? 

BM: Die Handlungsspielräume sind natürlich beim Jugendgemeinderat begrenzt, weil 

er seiner Natur nach ein beratendes Gremium ist, wie es andere beratende Gremien 

in einer Stadtverwaltung und in der Kommunalpolitik noch mehrere gibt. Das betrifft 

den Integrationsrat, das betrifft den Schulbeirat in gleicher Weise. Die eigenen 

Entscheidungsbefugnisse sind begrenzt. Der Jugendgemeinderat hat ein eigenes 

bescheidenes Budget, wo er agieren kann, wo er selbst auch etwas tun kann und die 

Verwaltung ist ja im Übrigen auch noch möglichst hilfreich und versucht zu 

unterstützen.  

Aber man darf nicht glauben, dass man gleiche Möglichkeiten hat, wie sie ein 

Gemeinderat zur Verfügung hat. Das ist nun einmal das Hauptorgan und der 

Jugendgemeinderat ist eben kein Nebengemeinderat. Was der Jugendgemeinderat 

natürlich auch tun kann, und er tut es ja auch immer wieder, dass er seine eigene 

Zuständigkeit, was Jugend betrifft, selbst definieren kann und sich deswegen auch 

schon politischen Fragestellungen zuwendet, die jetzt nicht auf den ersten Blick 

schon jugendtypisch sind und Jugendliche besonders betreffen. Insofern kann man 

schon Einfluss auf die politische Agenda nehmen und auch Diskussionen 

beeinflussen. Man darf das Ganze  nicht unterschätzen. 

I: Sie haben jetzt auch schon den Etat erwähnt, den der Jugendgemeinderat hat 

und haben auch gemeint, dass er relativ bescheiden ist und dass die 

Möglichkeiten insgesamt doch noch begrenzt sind. Denken Sie, es wäre 
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besser, wenn der Jugendgemeinderat noch mehr Spielraum bekommen würde, 

ein größeres Budget oder Stimmrecht bei bestimmten Angelegenheiten? 

BM: Die Frage, was Stimmrechte angeht, ist die Grenze durch die Gemeindeordnung 

vorgegeben. Darüber können wir auch aus eigener Zuständigkeit nicht hinausgehen. 

Was das eigene Budget angeht ist es so, dass die meisten Themen natürlich 

irgendwo im Haus schon verortet sind in der Zuständigkeit der Ämter und dort auch 

durch finanziert sind, sodass die, wenn der Jugendgemeinderat ein Budget 

bekommen würde, da irgendwie nebenher laufen würden und auch nicht in den 

Gesamtkontext passen.  

Meine Wahrnehmung der Aktionen des Jugendgemeinderates war, dass er immer 

projektartig agiert hat und mit dem Geld so etwas getan hat. Meine Wahrnehmung in 

der Vergangenheit war, dass es im Grunde schon auch eine ausreichende 

Größenordnung war, um etwas zu bewegen. Natürlich wäre der Jugendgemeinderat 

auch in der Lage gewesen, mehr Geld auszugeben, das sind aber alle und da 

müssen wir schon auch im Gesamthaushalt die Balance zu allen anderen 

Politikbereichen finden und da muss ich an den Jugendgemeinderat auch dann die 

Frage stellen warum er dort dann für Projekte eines Jugendgemeinderats Geld hinein 

gibt und woanders nicht. Ich glaube, die Größenordnung ist in der Vergangenheit 

ganz in Ordnung gewesen. 

I: Was denken Sie, wie viel Einfluss der Jugendgemeinderat wirklich auf 
„wichtige“ politische Entscheidungen hat? Vor allem aus anderen Städten 

habe ich auch schon gehört, dass das als Alibi-Veranstaltung bezeichnet wird, 

dass man sagt man hat die Jugend zwar gefragt, aber im Prinzip entscheidet 

dann doch der Gemeinderat, was gemacht wird, gerade bei einer Skateanlage 

oder ähnlichen Themen. 

BM: Zunächst einmal wäre da die Gegenfrage zu stellen, was denn wichtige 

Entscheidungen sind, bei denen in Gemeinden ein Jugendgemeinderat besonders 

Gehör finden sollte. Das ist auch immer schwierig zu sagen, was ist denn eine 

wichtige Entscheidung, die auch die Jugend betrifft. Ist der Bau einer Straße 

besonders wichtig, ist der Bau einer Stadthalle besonders wichtig, ist der Bau einer 

Schule besonders wichtig?  
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Es ist schon schwierig, das abzugrenzen und natürlich muss man auch in aller 

Deutlichkeit sagen…das wird ja bei vielen Prozessen, die wir in der jüngeren 

Vergangenheit hatten, und die wir in Zukunft noch viel mehr haben werden, schon 

die Frage sein, wie die die beteiligt sind, sich in Entscheidungen wiederfinden, weil 

Beteiligung heißt nicht Mit-Entscheidung, sondern Beteiligung heißt zunächst einmal, 

seine Interessen in einem Prozess einzubringen, damit die, die zu Entscheidungen 

aufgerufen sind, dann nach sorgfältiger Abwägung aller Umstände dann auch 

Entscheidungen treffen können. Manchmal wird Beteiligung auch damit verwechselt, 

dass dann das geschieht, was man will. Also die Beteiligung war nur dann eine 

ehrliche und aufrichtige Beteiligung, wenn dann auch in dem Sinn entschieden wurde 

und wenn dann nicht in dem Sinne entschieden wird, war das keine Beteiligung und 

es war nicht ernst gemeint.  

Da muss man dann auch schauen, dass man das auch in das richtige Lot bringt und 

große Entscheidungen, wichtige Entscheidungen wie Sie es gesagt haben, da sind 

natürlich unterschiedlichste Interessen und Strömungen zu berücksichtigen. Da wird 

es immer Leute geben, die sich in Entscheidungen nicht oder nur teilweise 

wiederfinden. Da darf man auch nicht die Erwartung hegen, dass ein 

Jugendgemeinderat sagt, wir stellen uns das so vor, das ist ein jugendtypisches 

Thema und deswegen müsst ihr das so entscheiden, wie wir das wollen im 

Gemeinderat. Das wird ein Gemeinderat, der Gesamtverantwortung für die Stadt 

trägt, nicht akzeptieren können.  

Es ist aber schon so bei uns in Reutlingen, dass hier genau hingehört wird, was der 

Jugendgemeinderat an Debatte hat und welche Argumente mit eingebracht werden. 

Ich habe auch nie das Gefühl gehabt, dass da einfach darüber hinweg gegangen 

wurde, sondern man hat sich dann mit diesen Fragestellungen intensiv auseinander 

gesetzt und man ist dem Jugendgemeinderat auch seitens der Verwaltung und 

seitens der Fraktionen nie eine Antwort schuldig geblieben. Die mag nicht immer 

gefallen haben die Antwort, aber es gab immer eine und es gab auch immer 

ernsthafte Auseinandersetzungen. Insofern kann man schon sagen, dass der 

Jugendgemeinderat Einfluss hatte und sicher auch haben wird in Zukunft. 
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I: Eine Möglichkeit vom Jugendgemeinderat zu agieren ist ja der Antrag. Wie 

verhalten Sie sich, wenn ein Antrag vom Jugendgemeinderat kommt, 

insbesondere auch, wenn es vielleicht  mal etwas Provokantes ist, wo dann im 

Gemeinderat oder in der Verwaltung auf Gegenwehr stößt? 

BM: Zunächst einmal ist ein Antrag aus dem Jugendgemeinderat ein Antrag, wie 

jeder andere auch und wird entsprechend auch gleich behandelt. Es ist kein 

besonderes Wesensmerkmal von Anträgen des Jugendgemeinderats, dass sie 

manchmal nicht mein Wohlgefallen oder meine Zustimmung finden. Das ist bei vielen 

anderen Anträgen genauso der Fall und es kann auch nicht der Maßstab für Anträge 

sein, ob die Anträge mir gefallen oder nicht, sondern das ist dann auch der politische 

Gestaltungswille derer, die ein Mandat haben und das ist auch in Ordnung so.  

Wenn ein Gemeinderat nur Anfragen und Anträge stellt, die der Verwaltung gefallen, 

dann hätte er irgendwo auch seine Rolle nicht richtig verstanden. Ich glaube, das 

muss so sein und dann wird man in den weiteren Beratungen, in den 

Auseinandersetzungen der Argumente, letztlich um den richtigen Weg ringen und ich 

glaube das ist auch ein Qualitätsmerkmal des kommunalpolitischen Systems in 

Baden-Württemberg, dass es diesen Dualismus zwischen Rat und Verwaltung  gibt 

und dass das Hauptorgan seinen Gestaltungswillen einbringt und der 

Jugendgemeinderat kann dies in gleicher Weise tun. Die Forderungen, sei es 

Anträge oder Anfragen, die gehen genauso in den Beratungslauf ein, wie jeder 

andere auch. Wie gesagt, ich nehme die Anfragen und Anträge wie sie kommen. Das 

ist dann auch meine Pflicht, meine Profession und da bin ich auch nicht berührt.  

Wenn mal ein Antrag kommt, der völlig neben der Spur liegt, dann muss man mit 

dem Antragsteller reden. Das tun wir sicher beim Jugendgemeinderat immer wieder, 

genauso wie wir es bei Fraktionen tun, wenn wir sehen, da ist etwas offensichtlich 

fehlinterpretiert worden, dann geht man auf den Antragsteller zu und spricht mit ihm 

über den Antrag, ob er dann so stehen bleibt, ob er zurückgenommen wird oder 

verändert wird. Man möchte ja niemanden vorführen mit einem Antrag, den man 

dann ja in einer Antwort entsprechend behandelt, sondern dies tut man in einem 

guten Miteinander in diesem Verfahrensstadium.  

Nur ist es manchmal so, dass junge Leute beratungsresistenter sind, als etwas 

ältere, erfahrenere Leute, die einen guten Rat auch leichter annehmen können. Das 
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ist das Wesensmerkmal, das im jugendlichen Alter mit drinsteckt, dass man auf 

ältere Leute vielleicht nicht so gerne hört und vielleicht dann, obwohl man abgeraten 

bekommen hat, doch mal einen Antrag stellt, der jetzt weniger lichtvoll war. Aber das 

ist dann eben so und das gehört dann aber bei einem Jugendgemeinderat auch mit 

dazu. Wenn man so eine Institution haben möchte in einer Stadt, dann muss man 

dies aushalten. 

I: Sie haben jetzt vorhin den Dualismus und auch die verschiedenen Ansichten 

erwähnt, d.h. Sie würden schon sagen, dass es da ein gewisses Spannungsfeld 

oder Konfliktpotenzial zwischen Verwaltung, Gemeinderat und 

Jugendgemeinderat gibt? 

BM: Konfliktpotenzial, nein. Konfliktpotenzial würde ich sagen, haben wir keines. 

Aber wir haben natürlich, wie das bei unterschiedlichen Leuten ist, in 

unterschiedlichen politischen Gruppierungen, unterschiedliche 

Gesellschaftsschichten, egal was Sie jetzt nehmen, Wahrnehmungs-, Auffassungs- 

und Interpretationsunterschiede, die sich dann auch in unterschiedlichen 

Herangehensweisen an gesellschaftliche Lagen darstellen. Da sieht einer ein 

Problem, wo der andere noch keines sieht. Darüber muss man sich dann 

austauschen und der Eine sagt A und der Andere sagt B und dann muss man sehen, 

was daraus wird.  

Es gibt zu ein und demselben Thema nicht nur einen monolitischen Gemeinderat und 

eine monolitische Verwaltung, sondern es gibt innerhalb der Verwaltung viele 

unterschiedliche Meinungsströmungen, weil wir ja auch nicht homogen sind, sondern 

uns auch erst homogenisieren müssen, in einer Vielzahl von Verfahrensstufen, bis 

dann einmal eine Vorlage die Freigabe durch die Oberbürgermeisterin erhält. Und so 

ist das in einem Gemeinderat natürlich auch. Der Gemeinderat ist mitnichten 

homogen, sondern er ist in hohem Maße heterogen, in dem er auch die politische 

Landschaft abbildet.  

Jetzt nehmen wir mal ein aktuelles Beispiel, das was in der Verkehrspolitik den Einen 

gefällt, gefällt den Anderen noch lange nicht. So gesehen ist das dann nicht immer 

ein Thema zwischen Rat und Verwaltung, sondern das ist multilateral. Aber das ist 

urdemokratisch. Das muss man dann mit Argumenten um Mehrheiten werben und 

am Schluss gibt es ja den Satz, dass man in der Demokratie auf 51 zählen muss und 
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dann hat man für seine Überzeugung und für seine Idee die Mehrheit und dann kann 

das auch mit der entsprechenden Legitimation durchgesetzt werden. Und sonst eben 

nicht. Also, ich sehe kein Konfliktpotenzial, ich sehe unterschiedliche Auffassungen, 

ich sehe unterschiedliche Strömungen, ich sehe auch Streit und 

Auseinandersetzung, aber in einem positiven Sinn. 

I: Wenn es dann solche unterschiedlichen Ansichten  gibt, sind das dann mehr 

inhaltliche Dinge oder sind das dann auch Stilfragen? Also, dass der 

Jugendgemeinderat vielleicht nicht immer so lange Bearbeitungszeiten für 

alles möchte oder auch mal etwas in einem Gespräch regeln will und nicht mit 

ewig langen Vorlagen oder ähnlichem. 

BM: Also, der Wunsch, Dinge unkompliziert und schnell zu haben, steckt im 

Menschen grundsätzlich drin. Das sieht man ja immer wieder auch, dass wir alle die 

Sehnsucht haben, in der komplizierten Welt nach einfachen, widerspruchsfreien 

Lösungen. Da giert der Mensch geradezu danach. Das ist aber eben leider und 

deswegen ist es auch nicht möglich, solche Lösungen anzubieten.  

Wir leben in einer vernetzten Welt, die Zusammenhänge sind kompliziert und oft ist 

es einfach, eine Frage in fünf Sekunden zu stellen, aber es ist nicht möglich, sie 

dann 30 Sekunden später in einer vernünftigen Antwort zu beantworten. D.h. die 

Frage stellen ist mitunter einfach, aber eine gute Antwort zu finden braucht Zeit. Aber 

auch das muss man jungen Leuten vielleicht noch mehr erklären, als man das 

Älteren muss. Im zunehmenden Lebensalter bekommt man das eben mit und ist 

auch selbst in der Situation, öfters mal Antworten geben zu müssen und nicht nur in 

der Situation, Fragen zu stellen und deswegen bekommt man da mit zunehmender 

Erfahrung auch eine gewisse Grundgelassenheit und ein Gespür dafür, wie viel Zeit 

dann manchmal eine Antwort auch braucht.  

Was die Frage angeht, schriftlich und Vorlagen, da kann man es natürlich 

entsprechend auch an den Ausgangspunkt zurückgeben. Es ist einfach so, wenn ich 

Dinge schriftlich Anfrage, bekomme ich eine schriftliche Antwort. Wenn ich mündlich 

anfrage, bekomme ich eine mündliche Antwort. D.h. ich habe durch die Art, wie ich 

frage, wo ich frage und wann ich frage ein Stück weit auch in der Hand, wie ich die 

Antwort zurückbekomme. Das ist dann was, dass muss man lernen, muss man 

einüben, aber auch dafür ist ein Jugendgemeinderat da, dass er nicht nur ein 
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politisches Gremium ist, sondern auch ein Übungsfeld für junge Leute, die sich für so 

einen Gremienbetrieb interessieren und die natürlich noch lernen müssen, auch 

wenn sie es nicht immer wissen, dass sie noch lernen müssen.  

I: Sie haben jetzt vorhin auch schon gesagt, dass der Jugendgemeinderat sehr 

ernst genommen wird, also auch die Anträge eben gleich behandelt werden, 

wie Anträge von anderen Gremien. War das schon immer so oder haben Sie 

das Gefühl, dass der Jugendgemeinderat am Anfang mehr Probleme hatte, 

sich im Gemeinderat zu behaupten? 

BM:  Also, ich bin ja jetzt knapp acht Jahre hier und in den acht Jahren hat sich da 

nichts verändert. Ich würde sagen, es hat sich stabil entwickelt und ich kann nicht 

sagen, dass vor acht Jahren mehr oder weniger Wertschätzung da war, als es heute 

ist. Ich glaube die Dinge haben sich über die Jahre ein Stück weit eingeschliffen und 

man hat sich an das Arbeiten miteinander gewöhnt und kann mit den Strukturen 

auch gut arbeiten. Nein, ich kann nicht feststellen, dass sich da Veränderungen 

ergeben haben. 

I: Gibt oder gab es Akteure, die versucht haben, den Jugendgemeinderat zu 

instrumentalisieren? 

BM: Wer? Wen meinen Sie mit Akteure? Den Jugendgemeinderat? Den 

Gemeinderat? Eine Öffentlichkeit? Eltern? Lehrer? 

I: Ich meine, dass jetzt beispielsweise jemand gesagt hätte, dass die 

Verwaltung oder die Beratungs- und Informationsstelle oder andere, bestimmte 

Fraktionen oder die Parteien, die Sie gerade erwähnt haben, mal versucht 

haben, den Jugendgemeinderat als Sprachrohr für ihre Interessen zu nutzen. 

BM: Es gab sicher einzelne Persönlichkeiten. Ich glaube, dass das von Seite der 

Verwaltung nicht gemacht wird. Ich kann mir das nicht vorstellen. Ich würde das auch 

nicht wollen, würde das, wenn ich es erfahre auch unterbinden, weil es kann nicht 

unsere Rolle sein, den Jugendgemeinderat zu instrumentalisieren und Themen, die 

uns wichtig sind, in einem bestimmten Sinne im Gemeinderat zu beeinflussen.  

Ich sehe auch nicht, dass unsere Ratsfraktionen so etwas in der Vergangenheit 

getan hätten. Die Ratsfraktionen haben immer auch Nähe zu einzelnen 

Jugendgemeinderäten durchaus gesucht und gefunden. Ich hatte aber nie den 
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Eindruck, dass die Richtung dann die war, dass, ich sage es jetzt mal platt…“Stell 

mal als Jugendgemeinderat den und den Antrag, weil wenn wir das machen, dann 

kommt das immer ganz schlecht und wenn ihr das macht, dann können wir da ganz 

anders darüber diskutieren.“ Ich habe so etwas nie mitbekommen und ich glaube, da 

sind unsere Gemeinderäte auch so verantwortungsvoll, dass sie das auch nicht 

machen. Ich wäre sehr verwundert, wenn mir so etwas einmal zu Ohren käme.  

Dass Einzelne Jugendgemeinderäte schon sehr selbstbewusst waren, sehr vorwärts 

drängend waren, das gibt es immer wieder; dass die dann natürlich versuchen, dass 

was sie glauben, im Gremium mehrheitsfähig zu machen, was richtig ist und das 

dann auch versuchen, in den politischen Entscheidungsweg zu bringen, in Richtung 

Gemeinderat zu treiben, das hat es sicher in der Vergangenheit schon gegeben, 

aber das finde ich gar nicht so kritikwürdig, weil das ist das politische Handwerk ganz 

grundsätzlich. Auch hier muss man dann natürlich immer wieder fragen, ob der Stil 

immer der richtige war, dass muss jeder für sich entscheiden, aber auch hier gilt 

Übungsfeld.  

Aber ganz grundsätzlich ist es so, dass es immer so ist, dass jemand innerhalb einer 

Partei, innerhalb einer Fraktion, innerhalb einer politischen Gruppierung immer für 

seine Ideen und Gedanken versucht Mehrheiten, zunächst in den eigenen 

Gruppierungen zu finden, um dann mit dem Gewicht, welches die eigene 

Gruppierung hat, die andere Gruppierung auch mitzunehmen. Und dann Mehrheiten 

zu bekommen, das ist das politische Geschäft ganz grundsätzlich in der Demokratie 

und von daher kann ich das von der Grundstruktur her gar nicht kritisieren. 

Verwaltung arbeitet in dem Sinn auch nicht anders. Wir überlegen uns sehr viel, 

machen uns sehr viele Gedanken über den richtigen Weg bei einem bestimmten 

Thema und natürlich gehen wir dann auch auf den Rat zu und werben für unsere 

Meinung und versuchen zu überzeugen, dass das der richtige Weg ist und dass das 

der beste Weg ist und dass andere Wege mit mehr Risiko und mit mehr Nachteilen 

verbunden sind, als der eigene Vorschlag. So gesehen ist das eigentlich der 

Normalfall. 
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I: Haben Sie noch Wünsche an den Jugendgemeinderat? 

BM: (lacht) Oje…Wünsche…(überlegt)…eigentlich würde ich mir wünschen, dass 

…eigentlich nur ein ganz einfacher, dass er seinen Auftrag, den er von der 

Wählerschaft bekommen hat, kraftvoll wahrnimmt, nämlich, dass er die 

Jugendinteressen in dieser Stadt aufnimmt, dass er sie bündelt, dass er sie kraftvoll 

in die Beratungen mit einbringt, dass er der Verwaltung gute Impulse gibt, damit im 

Sinne von jungen Leuten etwas in der Stadt geschieht. Das ist eigentlich so mein 

Wunsch, weil das ist die Funktion, die dieses Gremium hat und da habe ich immer 

den Wunsch, dass jeder das macht, was er  tun soll und nicht das, was er will. Das 

ist so eine Grundmaxime, die ich im Leben ganz grundsätzlich habe. Von daher ist es 

eigentlich ein ganz einfacher, aber auch ein anspruchsvoller Wunsch. 

I: Ein schönes Schlusswort… Dann bedanke ich mich nochmal recht herzlich 

für das Interview. 

BM: Gerne, ich bedanke mich bei Ihnen, dass Sie sich diesem Thema zuwenden. 
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